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Moritz und Rina.

Kressin, Laetare 1911.

Citoyen Jesaia!

Htimmtsnoch ? Weissaget, aus röthlichschimmerndem Herzen,
- der liebe Herr Bruder annoch im Unionklub von Jerusalem

an der Spree? Keinen Dunst. Auch nicht, ob immernoch Alles für
das Volk,Alles durch das Volk ; und ähnlicheBijouterie. »Freuet
Euch mitJerusalem und seid fröhlichübersie,Alle,dieJhr sielieb

habet; freuet Euch mit ihr, Alle, die Ihr Über sie traurig gewesen

seid.«iDarüber und über die wunderbare Speisung am vierten

Fastensonntag hat der gute Paetschke heute gepredigt(ein Bischen
klapperig, aber mit dem alten Feuer, das Deinem mißtrauischen

Spürsinn ausWend enblut zu kommen schi,.en).Aufrufe zu frommer

Freude finden mich nie taubNur weiß jegliches Thierchen gern,

woraus es sich sein Plaisirchen machen soll. Worüber kann, darf,
muß ich mich freuen? (JmAllgemeinen,versteht sich; überHäus-

lich-Familiäres später oder gar nicht.) Laetare: ist leicht gesagt.
Seit dreiTagen brennts lichterloh inmit. »Die von derRegirung
für das Reichskand vorgeschlagene Berfassungreform bringt dem

Deutschen Reich eine ganz außerordentliche Schwächung des

preußischenEinfluss es. Nachsolcher Schwächung aber könnte die

deutsche Zukunft kein Glück verheißen.«Vieles haben wir erlebt ;

bis in diesen März (Omen?) nicht solcheSätze aus demLandtag
l
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unserer alten Monarchie gehört. Wenn ich aus der Tonart Pfiff
und, fast mit der Demuth der Madame Stauffacher, die klugen
Männer,die manchmal die Zuhörerin zu dulden geruhten,fragte,
ob denn ganz vergessen sei, wodurch Preußen fich selbst und das

,,herrlicheNeich«groß gemachthabe, und ob man geduldig warten

wolle, bis wir in den Sumpfsüddeutschersuchtlofigkeitgeschlittert
feien,dann hießich die rasendeVorussin oder die liebenswürdige
Jdealpatriotin(zuDeutsch: verdrehte Schraube) und wurde, trotz
weißemScheitel, als kindifche Schwätzerin verhöhnt. Jetzt habt
Jhr die Vefcherung Ernst Heydebrand ist kein Kindskopf. Hat
auch sichernicht deannsch, dem armen Hollweg,mit dem er das

Staatsgeschäft ja nun einmal ins Reine bringen muß,nochmehr
Kummer zu bereiten. Und sprach,wie festgestelltist (man hat schließ-
lichnoch seinetuyaux), unter dem Druck der ganzenFraktion,insbe-
sondere der Veseftigten des Herrenhaufes Alles in hellerWuth
Nicht ohne Grund.Preußen verschenktBundesrathsstimmen,die
nur gegen Preußen giltig werden können! So weit find wir nun ;

heruntergekommen (pflegte Bismarck zu sagen) und wissen selber
nicht,wie. Senke für zweiMinuten gefälligstdie werthenAugen-
deckel und stelle Dirs vor. Die besten Preußen, Alle, die sich in

beiden Häusern des Landtages konservativ (ohne oder mit Frei-
heitschnörkel)nennen, erklären: Du, KöniglicheStaatsregirung,
opferst wichtige preußischeJnterefs en, fchwächftPreußensMacht-
ftellung im Reich, bringst Preußens Zukunft in Gefahr« Kein

Pappenstiel, scheint mir. Jedenfalls: noch nicht dagewefenz selbft
unter Cavrivi-Montecuccolinicht. Keinerhätte es fürmöglichge-

halten. Und auf dem Kalenderblatt steht, wie zum Spott: Laetare!

»An den Brüsten ihres Trostes sollet Jhr faugen und fatt
werden. «

Könnte ichs nur!Aber der einzige Trost (vonderfchwäch-
sten Sorte) ift, daß der Schlag mich nicht ganz unvorbereitet traf.
Erstens : überhauptkeineRosabrille ; zweitens : durch den Jungen
während seiner metzer Zeit auf dem Laufenden gehalten. Tolle

Zustände. Wie hieß doch der stramme Herr, der seiner russischen
Gebieterin auf ihren Lustreifen(Grinsen beiso ernstemAnlaßver-
beten) Theaterdörfer und Opernfeligkeit vorschwindelte? Auch
chez nous nicht ausgeftorben. Urville, sagten im Kafino die Ael-

teren, ist ein Nationalunglück. S. M. braucht Sonne; fühlt sich,
leiblich und feelisch, nur in der Sonne wohl. Daher Korfu: Uni-
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kum der ins Ausland verlegten Residenz. Daher die Scheu, ihm
Unerquickliches zu melden. Was herauskommt, hat Südwest-
afrika gelehrt; und wird Lothringen lehren. UmjedenPreissollte
gezeigt werden, daß die Französlinge unsralliirtund die Massen
zufrieden sind. Nur keine Hiobspostenl Alles sucht sichden ersten
Familien anzubiedern, auch wenn sie ihre unfreundlicheGesinn-
ung gegen das Reich nicht verbergen. Kerndeutsche habens viel

schwerer.Mancher hat im Aerger schon gesagt, er werde, um von

den Behörden gute Behandlung zu erreichen, sich in Frankreich
naturalisiren lassen und nach der Rückkehrdie Muttersprache mit

welschen Brocken spicken. Jeder Franzos wird so behutsam wie

ein rohesTrinkei angefaßt.Folge: Vive la France! Warum nicht?
Die Preußen haben ja aufgehört, Kratzbürstenzu sein, an denen

der Frechste sich nicht reiben mag, und schießennoch lange nicht,
wenn der Machtkitzel halbwüchsigeBurschen zu Beschimpfungen
treibt. Der Knall könnte so unliebsam empfunden werden wie bei

einer metzer Uebung vor S.M. die Fortsetzung des Feuers, als

dieArtilleristen das Haltsignal nicht gehörthatten (und, trotzdem
sies bei derWindrichtungnicht hören konnten, ins Lochmußten).
Nur von kleinerKatzbalgerei darf dieNedesein DamitderAller-

höchsteHerr glaube, die BevölkerungPlansche in Wonne. »Unser

Schuldbuch sei vernichtet, ausgesöhnt die ganze Welt!« Jmmer
wieder die alteTäuschungWeißtselbstwohlbesserBescheid. Und

weil in Straßburg und Metz Alles so wunderschönfriedlich ist
undAufhetzerei nicht mehr vorkommt, müssendiese bravenMen-

schennatürlich eine ,,freiheitliche Verfassung« erhalten. Wer wi-

derspricht, ist von vorgestern. Preußen darf nicht kleinlich sein,
sagt der Ministerpräsident.Dessen europäischeRedensarten nicht
einen Buchstaben von Heydebrands Warnung wegradiren. Daß
Bismarck uns Braunschweig und ElsaßsLothringem weil die

Kronprinzessin die cRegentenpostenihrem zweiten Sohn und (fürs
Erste) ihrem Fritz zugedacht hatte, nicht schluckenließ,hat Deine

Schwester (donnemals in trautemBereinmit Dir) immer bedauert.

Wenn er jetzt aber sähe,was da angebändelt wird, würde er viel

wilder reden als Heydebrand Fehlt nur noch der lüneburger
WelfenthronmitderAussichtaufHannover. (Jst,übrigens,wahr,
daß auf Bismarcks Schreibtisch, wenn sein soj-djsant Nachfolger
Abgeordnete,Zeitungmenschenund andereJudengenossenfüttert,

l.
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Viergläser, Teller und Aschenbecher stehen und das Zimmer-, in

dem doch Einiges geschehen ist, als Kneip- und Qualmraum be-

nutzt wird? Der lange Dietrich schwörtdrauf; behauptet, unter

Lenbachs Bild erörtert zu haben, ob man dieses würdigste Na-

tionalmuseum nicht sperren solle, statt es zur Schwemme machen
zu lassen.) Oft ist mir, als sei mindestens ein Jahrhundert ver-

gangen, seit der Einzige fort ist. Kaum noch wiederzuerkennen.
Und der Fünfte fällt mir von Quartal zu Quartal lästiger auf die

Nerven. Für Musterknaben war schon im kurzen Kleid nicht zu

haben. Was will der Mann eigentlich? Glaubt er sichim Ernst
für den Posten passend? Jch finde mich nicht mehr zurecht.

Nirgends; weder drinnen noch draußen. Jm Landtag wer-

den Männer vonNang und Verdienst geschimpft,daß sichEinem
beim Lesen die letzten Haare sträuben,und Stunden lang nieder-

trächtigeReden gehalten, deren sich selbst ein Herr Virchow ge-

schämthätte. Die Minister, die gegen diesen Unfug auftrumpfen
müßten,thun, als könnten sie nur weiterleben,wenn sie für hübsch
liberal gehalten werden. Jm Landwirthschaftrath, wo die Leute

sichdoch nicht seit VorigemDonnerstag mitViehzucht und Moor-

kultur beschäftigen,erzähltS.M.vonden cadiner Leistungen und

flicktFähnrichsanekdotenein,die nicht gerade primeurs sind(nicht
nur Adolf, als Landwehrmajor, außer sichüber denWitz von3e-
bubullen und Stabsoffizier); und in jedem Kreisblatt stehtdann,
diese sonderbaren Sätze seien aus einem Manuskript abgelesen
worden. Denke Dir den altenKaiser oder auch nurFranz Joseph
in· solcher Situatioaneute wundert sichbei uns kaum noch Einer

darüber. Wird aber Luitpold, der Wittelsbacher, der das Reich

nicht wollte, überlaut verherrlicht, so wagen sich wieder allerlei

spitzigeVergleiche ans Licht.DerKronprinz, dessen indischeNeise
(dringenderWunsch, das Kriegsschiffweißangestrichen zu sehen;
Löwenjagdbilder; Pestmotiv zur Absage an die Ostasiaten) recht
mißbehaglichwurde,plötzlichnach Langfuhr versetzt,wo esfür eine

schwächlicheFraueinVischen rauh ist;sonnenklar,daßes Klatsch
ohne Ende giebt. Jn vollem Ernst wird gefragt, obs nichtZeit wäre,
die lieben jüdischenMitbürger, die doch (weisz Gott !) schon vor

den feinsten Schüsseln sitzen,zuOffizieren, Staatssekretären, Mi-

nistern zu ernennen: und Keiner hat den Muth, so unverschämte

Hoffnungen mit dem Kommißstiefel totzutreten. Wohin soll denn
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die Reise noch gehen? Kiderlen,lese ich immer,seiNummer Eins

(»Bismarcks bester Schüler«: hastDuWorte ?) und imAuswärs

tigen Alles in schönsterOrdnung. Zu merken ist noch nicht viel.

Wenn S. M.einenHof besucht oder besuchen will, wird daschnell
in die Zeitung gesetzt: »Keine politische Bedeutung«. Wien und

London ; ganz wie früher. Schmeckt mir gar nicht«Der Schwabe
sollte dann wenigstens dafür sorgen, daß bei uns keine Freuden-
feuer abgebrannt werden. (DeinSchwager: ,, Ein Müßiger müßte
mal ausrechnen, wie oft in den letzten drei Jahren der Dreibund

befestigt und das Verhältniß zu England gebessertwordenist«.Jn
einer seiner helleren S»tunden.)DieBagdadbahn, dachte ich nach
allem Gerede, hätten wir längst in der Tasche ; nun wird nachge-
zahltund verzichtet.Trotzdem als Sieg frisirt und ins Schaufenster
gestellt. Darauf versteht sichKiderlen-Waechter (den nur flüchtig,
als Herberts linke Hand, mal gesehen habe).JmPersonalgeschäft
wohl nochftärkerals poorBülow. Aus allen Ecken klingt seinLob.
Jst so witzigzhat keineNervenzwird sichniefürchten; istbeiS.M.
wieder obenauf; hat Disziplin zurückgebrachtund unseren Ge-

sandten die Berichtsentiments abgeknöpft. Jede Woche schafft
neue Glorie. (Für Mühlberg konnte er sich,als es über die Ge-

sandtschaft amVatikan herging, etwas fester ins Zeug legen zgab
sichso erhaben, daßMühlchens empfindliche Haut gejuckt haben
wird.) Wenn nur was greifbar würdeund man nicht aus der Mar-

schallzeitwüßte,wo und wie solche Lobgesänge entstehen. Unser-
eins möchte ja so gern anerkennen; keinen sehnlicheren Wunsch.
tWerde aber das Gefühl nichtlos, daßwirnoch lange nichtüberden

steilstenBergsind Nußland2Wer glaubt, daß man uns da heute
liebt,magThee mitKonfiture für ein kräftigendesNahrungmittel
halten. (Adolfs Siedepunkt. »Nichtsnutziger Brauch, jetzt von

,Potsdam« zu reden, wie man sonst vonRoßbach,Trafalgar,Se-
dan sprach; als ob im Neuen Palais die Weltgeschichte einen

Ruck bekommen hätte. Nichts dahinter. Soll der liebe Nachbar-
uns vielleicht rempeln? Muß frohsein,wenn wirihn verschnaufen
lassen und die kurländischenWünscheüberhören.«Siehst ihnvon
Weitem in Nage ?) Jn mir kaum noch Hoffnung aqunschluß; zu

alt. Um die Zeit zu vertreiben, liest man sein Blättchen. Versteht
aber nicht mehrz was vorgeht. Der p. t. Stolypin wird Dinstag vor

dieThür gesetzt und Freitag wiederhereingeholt: die Greisin sieht



6 Die Zukunft-
,-

den Grund nicht ein. Zwölf Dutzend Artikel über Nevolution in

Mexiko und Mobilmachung in den Bereinigten Staaten: nicht
die blassesteAhnung,was da im Gang ist. Berkalkung oder Aehn-
liches? Nett ists nicht, einsam und ohne Zuspruch zu altern.

Einsam bin ich, ohne Preziosas Herzenstrostz und dieser
Winter hat sich nicht in die Kleider gesetzt. Zuerst der choo, als

der Junge wirklich den Rock des Königs auszog. War nicht zu

halten«Krieg wird nicht geführt,und wenns Nackenschlägeregnet;
keine Lust,eineMaschine zu bedienen, die nie zurLeistung kommt.

Wimmern? Liegt mir nicht. Aber die langen Nächte hatten es in

sich. Civil, Beamter einer Aktiengesellschaft,unsichere Zukunft;
und das dumpfe Borgefühl, daß es mit »Liebe« zusammenhänge
und eines Tages für eine Schwiegertochtervon fremder Art der

Segen erbeten wird. Hatte mirs anders geträumt. Seine Briefe
sind ja viel fröhlichen Riesenarbeit, die ihn interessirt, und Lust
am neuen Leben. Wenns nur dauert! Sicher, sagt sein Baterz
schon das Bewußtseins Nicht mehr wehrlos in die Hand irgend-
eines Vorgesetzten gegeben zu sein, ist einem tüchtigenKerl un-

bezahlbar. Dann kam die Enttäuschungbei Mieze, dem Sorgen-
kind; weilmein Herr Gemahl wieder mit argem Zipperlein aufder
(zu ost begossenen)Nase lag, konnte ich nicht vom Haus fort; und

wäre vorAngstumgekommen, wenn Deine Lotte sichnicht aufgeop-
fert hätte wie die zärtlichsteMutter.(Wußtestnie, was Du an ihr
hast; und wirsts, da gegen Altern versichert bist, niemals wissen.)
Drei dunkseMonate ; im Gemüth und am Himmel ker Sonnen-

strahl. Braun und feucht, windig und schmutzig,Tag vor Tag:
Jhr freiwillig Entwurzelten ahnt nicht, wie schwer sichs in splchek
Zeit hier lebt. Bei Euch ist Theater, Konzert, anregendek Ver-

kehr, bequeme Heizung und Beleuchtung, buntes Straßenbild,
an jeder Ecke ein Auto. Hier? Nichts. Wird man eingeladen,
ist schon die Karrerei für Mensch und Thier eine Qual ; muß man

selbstGäste bewirthen, so stöhntman noch lauter. BomPkäsiden-
ten bis zum Pastor gute Preußen von anständigerGesinnung.
Haben uns aberso wenig mitzutheilenwie wirihnen ; und bis der
Wein laut wird, bleibts steif. Dietrich, der zu den Hoffesten in
Berlin gewesen war, wurde schon zum Erlebnisz. Wer ihn kennt,
fühlt, was damit gesagt ist-Held des MonatsAuch überstanden.
Und jetztgrünt alles niedrige Gesträuch,Schneeglocken und Pri-
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meln läuten den Frühling ins Pommernland, vorgestern schien
eine maienhast warme Sonne; und ichmuß mich sputen, damit

Eure OsterkistePünktlicheintrifft. Ein Glück,daß es mit den alten

Knochen noch leidlichgeht. Ohne einBischenFreudegedeihtaber
die Christenseele nicht. WennUeberschuß:bitte darum.Bielleicht
blicktder Staats- und Lebemann aus hellerem Auge aus den Welt-

lauf als Eine, die draußen sucht, was sie imHeim nicht hat. (Soll
keine Nachtragsklage über Adolf sein, der sich aus seine Art be-

müht und in Sanftmuth neben mir, nicht allzu dicht, haust. Daß
sichdas Herz nicht zum Herzen findet, ist schließlichnicht nur seine
Schuld.) Die Beschränkungauf Postskripta zu Lottchens Brieer
braucht ja nicht ewig zu währen. Jsts denn gar kein Vergnügen
mehr, der unwissenden Schwester ein Licht anzustecken? Die er-

fährt nichts, flüstern die Kreisspitzenz der großeBruder hat sie in

den Silberschrankgeschlossen.Mußsogarschweigen,wenn gefragt
wird, ob in Berlin die Frauenzimmer jetzt wirklich das Harems-
kleid tragen und ob unser Jagow, auf den noch rechnete, auf un-

sauberem Weg ertapptwordensei.(EinThemafürEuerLiebdcnO
Hör’ ich sie niemals wieder? Müßte mich drein schicken; wie in

jedes unverdiente Schicksal. Und Dir, dem Sohn unsererMutter,
bleiben, was ich im Flügelkleidwar: Deine treue, zu versöhnliche

Rina.

Berlin, Gideon 1911.

Mein Engel! LetzteAlsruna!
Bin weder Citoyen noch Prophet. Auch mit verdorbenem

Magen nicht zu Nevolutionen gestimmt; und, wenns durchaus
sein soll, eher als dem Seelen- und Leibarzt des Königs Hiskias
noch dem Deuterojesaias ähnlich, der immer auf seines Volkes

Karte setzteund von dem Glauben an die Bekehrung des Cyrus
niemals abzuschreckenwar. Eher; immerhin bleiben beträchtliche
Unterschiede (die ohne Gram verzeichne). Du aber warst stets
mein guter Engel, an versöhnlicherMildeund Treue noch sirnen-
hoch über der Selbstanzeige, und bist, als Seherin, den Nordost-
germanen unentbehrlich. Düster waren fast alle, vorund nach dem

GeneralBarus; undDich kleidets. vollzi. Darum bringt selbst die

unmuthigste Epistel (und die vom vierten Fastens onntag hatte den

dickstenTrauerrand, dessen mich erinnern kann) dem Empfänger
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reine Freude. Quittire mit gehorsamstem Dank. Anklage wegen

wachsender Schreibfaulheit ist begründet. Aber kommt man hier
denn zu A"them, sobald die verehrlichen Standesgenossen zu wim-

meln anfangen? StellstDir denBetrieb vergnüglichervor, als er

ist. Nach dersiebentenTischdame (Duahnstes nicht!) habe ichLot-

tens Grippe vorgeschütztund auf sämmtlicheRehrücken verzichtet.
DieNahenundFernen aber,dieirgendwasOeffentliches oderGe-

heimes beplaudern wollten, nicht abzuwehren vermocht. Dazu die

Verwaltung der Klitsche, eines schlecht rentirenden Stadthauses
und der paarDreier,die mir, außer der Ehre und dem greisenden
Haupt, geblieben sind ; erweitertes Herz und verengtes Gesichts-
feld; alles kleine und größere Gebresten, das ein so miserabler
Winter über alte Menschen verhängt. Entschuldigth Abgemacht.
Bitte aber, zu gefälliger Kenntnißzu nehmen, daß Jhr zwischen
Weihnacht und Ostern künftignicht in ländlicherVerschollenheit
geduldet werdet. Wozu denn? Philemon will Baucis, Baucis
will Philemon inWatte packen.Darfnichtlängersein.DerMann
der besten Ehristin hat ein Heidengeld verdient und Euer Klein-

zeug ist versorgt. Lottka bereitet ein Nest, in dem Jhr Berlin er-

tragen könnt. Und wenn die Außenwelt keine Freude mehr bietet,
fliehen wir aus dem braunen Brei in die Ekstasen eines Monte-

christosalates, den der herbste Tropfen hinunterspült.Ernsthafte
Sorgen habt Jhr nicht. Beide, trotz Gicht und Migraine, noch
prachtvoll in Form. Mieze wieder ganz auf dem Damm, die Kü-

ken rund und rosig, der Mann entschlossen, bis mindestens 1914

der Marine die Treue zu halten. Der Stammhalter gar scheint
sich bei Essen wie ein eben mündig gesprochener Gott in Frank-
reich zu fühlen. Um Den ist mir nicht bang. Siehst ihn noch als

jungen Jndustriedirektor mit klotzigem Einkommen und einem Di-

visionärorden. Der bringt Dir auch nie ein Mädel, das, nach ge-
nauer Betrachtung, mißfällt. Hat ja das schönsteGlücksbeispiel
vor Augen gehabt. Wenn Jhr Zwei, die noch beim Kuß am Lieb-

sten die Borsten zeigt, nicht so idyllenhaft in einander vernarrt

wäret, hieltetJhrs in derpommerschen Einsamkeitlängstnichtaus.
Solches Eden giebts heutzutage ja kaum zum zweiten Mal.

Doch der Liebe reine Flamme füllt Ninas Herz nicht aus.

Das schlägtzwar nicht, wie Posas, der ganzen Menschheit, um

so heißeraber den Erblanden des rothen und des schwarzenAd-
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lers. Und möchtedie Kammerwände sprengen, wennihm P reußen
in GefahrscheinLNebenDir könnte manunsere Herrenhausjunker
für Großdeutschehalten. Davon nach Neun (Gideon behält sein
Kalenderschwertnoch vier Stunden). Zuerst die Quisquilien ; sonst
wird was vergessen und die Wolfsschluchtverschlingt das Scheu-
sal. Der Hosenrock hat eben so gerisseneManager wie der Rosen-
kavalier. Nulla dies sine ljnea (Adolfkennt den älteren Plinius wie

den Kurszettelz was viel sagen will).Wird aber auch nicht länger
leben ; vielleicht noch früher sterben. Madame Paquin, Großmacht
erstenRanges, ist dagegen. Und selbst die Geschäftsdamen(Bis-

marck), die inMonte jetzt darin auf denKundensang gehen, wer-

den bald merken, daß sie dem Weibsbild seinen stärkstenReiz
nehmen. Jch meine: dem Bild des angezogenen WeibesAhnen
lassen, mesdames; ohne Phantasie giebts keine großen Geschäfte.

DieFraueninPluderhosen,dieMännerinderTogæDaswerden
wir nicht erleben ; leider nicht einmal, daß unsere langweilige und

unbequemePlättwäschewiederdurchJabotundSpitzenmanchette
ersetztwird.Wenn darausbestehst, sende gern ju pe-culotte (schwarz-
weiß,versteht sichsalteLiebe und neue Mode vermählen sich da)

sammtTurban und hohenStieseln. Für d enWeg über denHühner-
hosbesonders geeignet.AberhaltenwirdsichsnichtDer Gegenstoß

muß bald von den Leuten kommen,die sichdurch dieAnfertigung
von Unterröcken redlich nährten; und zerfetzt am Ende auch das

Futteralkleid up to date.AusModeberichten(bitte: nur aus Mo-

deberichten) weiß ich, daß schon jetzt unter der engen Stosfhülse
ein kombinirtes Tricot getragen wird ; weiter nichts. Geraschel
von Leinwand und Geknister von Seide: war einmal.Unsereinen
genirts leider nicht mehr ; man wundert sich höchstensÜber die

Mütter, die fünfzehnjährigeMädchen insolchem topographischen
Anzug auf der Straße ausstellen. Ein geübtes Schneiderauge hat
nach einerUmkreisung die nöthigstenMaßeSo kanns,unter dem

wechselnden Mond, nicht bleiben. Aus dem Engsten gehts rasch
wieder ins Weitere.Glaube michdeshalb ermächtigt,dieLenztoi-
lette allen Schrullen sofern zu halten wie jedes Gewand seit dem

Tode der Krinoline. Deines Jagow brauchst Dich nicht zu schä-

men; ungeschickt,doch wederBösewichtnoch übersührterLüstling.
Eine kluge Schauspielerin hat während einer Theaterprobe, der

er als Censor beiwohnte,mitihm über Literatur und Lustschiffahrt,
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Reisen und Reiten geplaudert. Er möchtedas Gespräch, dessen
Timbre ihm neu war, fortsetzen und fragt die Dame, in einem

respektvollen Brief, ob er sie an einem dienstfreien Nachmittag
besuchen dürfe.Aus diesem Brief wurden von Jnteressirten zwei
Schlüsse gezogen. Erster: der Schreiberhabe eine ,,unlautereAn-

näherung« (so nennts der ehrbare Bürger) gesucht. Zweiter: er

habe seine Amtsmacht als Vehikel benutzt, um ans Ziel zu ge-

langen. Der Berdachtist, nach beiden Seiten,unbegründet. Wenn -

der Polizeipräsident von Berlin eine reife und bekannte Schau-
spielerin fragt, ob sieihm erlaube, am hellen Tag inihrer Wohnung
ein angefangenes Gespräch fortzusetzen,kann die Dame rund Rein

sagen, aber nicht behaupten, daß ihr Unanständiges zugedacht
worden sei; sonst klettert sie von ihrem Thrönchen zu den kleinen

Theatermädchen hinab, deren Reiz nicht im Spirituellen gesucht
wird. Die Freunde des Mannes sind ganz sicher, daß er, denman

als stockdummen Junker verschrien hat, nur in den ungewohnten
Flimmer diefes Plaudertalentes zurückkehrenwollte.Richtig oder

falsch: mitJagows Erklärung, daßernichtdarangedacht habe, der

Ehre derDame zu nah zutreten,war dieSacheaus, wennnicht ein

Gegenbeweis erbrachtwurde. DieUngeschicklichkeitseheich in der

Berufung auf das Eensoramt. Etwastäppisch; offenbar aber von

der guten Absichteingegeben, dem Besuch jeden Schein des ga-

lanten Abenteuers abzustreifen. Eine hoch bezahlte Schauspie-
lerin, die sichhingiebt, damit der Eensor (der zweiJnstanzen über
sichhat) ihrem Theater nicht etwa irgendwann ein Stück verbiete:

Das gehört auf die Hintertreppe. Muthest mir natürlich nicht zu,
den Schwaden aufzuriechen, derum die Geschichtegemachtworden
ist. Schon zu viel. Der Mann, der in ärgerlicherWeise an seinen
Vorgänger Zedlitz (sechzigerJahre) zu erinnern anfing, schienmir
und vielen ruhigen Leuten für eine so exponirte Stellung noch nicht
tauglich und seine Abschiebung wurde im Februar ernsthaft er-

wogen. Jetzt hat er mit löblichemAnstand geschwiegen; und da-

durch mehr Anerkennung erworben als je durch Rednerei. Jhm
hat der Lärm genützt; bleibt er nun still im Schatten seinesAmtes,
dann ist fürs Erste Alles in Ordnung. Public opjnion hat für den

Angeschuldigten entschieden. Schade, daß man dem im Fett mun-

terenMadai und dem armen Richthofennichtmehr erzählenkann,
welche Tugendpoftulate heute ein Polizeipräsident zu erfüllenhat.
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Komm! Hebe Dich zu höheren Sphären! (Schon um den

zweiten Fausttheil hier, in einer szenischnoch nie erreichten Dar-

stellung, zu sehen, mußtDu schleunig åBerlin.)LangenAusenthalt
kann ich freilich nicht versprechen. Den alten Herrn Luitpold muß
selbst Dein Preußenherz gelten lassen. Daß er unseren Primat ,

1870 nicht wollte (wer denn außerDenen, die dadurch zu wachsen
hofften?), ist kein Grund zur Verurtheilung Ein einfacher, stiller,
sreundlicherHerr, den der röthesteund der schwärzesteVayer gern

als Negenten sieht und ohne dessen Takt und bescheideneWürde

nichtAlles so glatt gegangen wäre. Dabei zuerstvon Ludwigs An-

hängern gehaßtund späternoch als Rübezahl verspottet. Hohes
Greisenalter: bester Schutz Regirender. Siehe Wilhelm, Victo-

ria, Franz Joseph, Luitpoldz überall der selbe Stimmungwechsel.
Wenn Nicolai bis Siebenzig aushält, jauchzt ihm Nußland zu.-

Sein Stolypin brauchtDein Gemüth nicht zu belasten· Ob er geht
oder bleibt, ist für uns Jacke wieHose. DerMannhatreine Hände
und kaltes Blut ; stiehltnichtund läßtsichnicht einschüchtern.Jndie-

semKlimanichtwenigWas drüber hinauslangt,istSchmeichelei.
Witte, Durnowo, Trepow hatten ihn losgeeist. Das Freudenge-
schrei der Polen, denen seine Gemeindeordnung die Uebermacht
entreißt, und der Demokraten zeigte dem Zaren, daßKokowzew
(der viel stärkereKopf) den Feinden des Absolutismus das klei-

nere Uebel scheint. Folge: Stolypin wurde zurückgerusen.Seine

Faust hat, ohne unnöthigeVrutalilät, Ruhe gestistet. Aber die

großenReichsproblemesind noch ungelöst und Balten und Finen
die Lebensbedingungen nichterleichtert. Kann nur unterschreiben,
was Eure vereinte Weisheit de moribus Ruthenorum Gehns Buch
steht in der kressinerSchloßbibliothek)von sichgab. Warum aber

soll der Kronprinz, dem Asien nicht gut that, nicht zu den lang-
suhrersusarenZ Viel gesünder als Potsdamz viel lehrreicher als

Breslau und Hannover. Eine arme Ostprovinz und eine Brigade,
die sich,trotzüppigemKasernement,nach einerDecke von mittlerer

Länge streckenmuß. Schöner Laubwald, Orgelschloßvon Oliva

(das ja nicht nur an Frieden for ever und drei Tage zu mahnen
braucht), Strand bei Brösen und Zoppot: Lunge und Vronchien
haben da nichts auszuste"hen. Kein Grund zu Unzusriedenheit.
Jn der Zeit des Negimentskommandos ist das Meiste zu lernen;

Mannschastund Ofsizieren derZahnzusühlen. Jmmerpotsdamer
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Luft, sans souci mit Heiligem See, allerseinstenHunden und Arm-

bändern: da wächstauch fürPrinzennichts Laß das gläubigeHerze
also frohlocken,verstopfe die Ohren gegenHofklatschzundsieh nicht,
in Fieberträumen, Jsrael in die Generalität einrücken. So schnell
schießendie Preußen nicht. DieserWechsel wird seitJahrzehnten
präsentirt. Für den einzelnen Juden, dem, nach guter Führung,
die Epaulettes geweigert werden, recht schmerzhaft. Aber für die

res publica des Heeres auch eine schwierige Sache. Die Reichsten
wären vornan; und wer das knappe Leben des Linienlieutenants

kennt, kann sichvorstellen, wie der Herr Kamerad mit zwanzig Mille

Zulage in der kleinen Garnison wirken würde. Staune nur, daß
den Drängern nicht Einer antwortet: »Nicht Jsraeliten werden

abgelehnt (nehmen ja getaufte), sondern Nicht-Christen; auch
Urgermanen, die aus der Landeskirche getreten sind ; Alle, die

ihren Zug nicht in die Kirche einer Christenkonfession führen kön-
nen. Für die wichtigsten Vertrauensstellungen fordert der Staat

eingetragenesChristenthum. Wenn Jhr nicht gegen diese Mauer

anrennt, hats keinen Zweck.Unter das Nubrum Judenfrage darf
der alte Nechtsstreitnichtkommen.

«

Noch brennts nicht. Doch, ohne
den kleinsten Fetzen von Antisemitismus, ganz mitNeinette d"ac—

cord in derNIeinung, daßSem bei uns nichtmehr darbt.Finanz,
Presse,Jndustrieprovinzen,Handel, Theater: weit genug hat ers

gebracht. Titel, Orden, Hoffähigkeit,Excellenzen bei Tisch; Alles,
was Menschenbegehr. Offiziere und hohe Staatsbeamte: Das

gäbe hier noch böses Blut. Der Volkswille ist dagegen. Nicht zu

ändern. Kehrt vor Eures Nachbars Thür! Die mit Ach und die

mit Krach liberalen Fraktionen lassen keinenUngetauften einzund
könnten aus dieser Kiste doch bestes Kaliber in Fülle haben.

Weiter; genau nach der Schnur. Von denParlamentarier-·

abenden wird allerleiWunderliches erzählt.Warnicht dort;also
nichts Gewisses. WennBismarcks Schreibtisch Sammelplatz für
Neigen und Stummelwar, sicher nur betrübender Zufall. Abstand
vonBülowssignorialerHaltungnatürlich weit(wieAntworteines
nach demUnterschiedGesragten beweist: »BeiVethman giebtsSer-
viettenringe«).KeinUnglück; nicht mehr scheinenwollen, als man

ist: erstes Kulturzeichen. Und ichkenne eine Vorussin, die schäumt,
wenn nicht Alles deutsch, schlichtund von Snobgeschmack frei ist.
Jedersollleben,wie esihmbehagtzund einKanzler hatnichtnöthig,
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die Gäste mit Caviar zu locken. Was nun? Reichsland Die Kutsche

hat sichgründlich verfahren. Zweierlei unfaßbar. Erstens, daß so

großeSachen angefangen werden,ehe man die Hauptparteien am

Halfter hat«Zweitens, daßden Elsässern und (besonders) den Loth-
ringern auf Preußens KostenWohlthat aufgedrängt werden soll.

Nach vierzig Jahren konnte man ihnen Allerlei geben ; Volksver-

tretung und (sondershausener) Bundesrathsstimmen. Aber nur,

wenn sielautund feierlich erklärten: Damitsind wir zufrieden; mehr
fordern wir nicht von dem Deutschen Reich, dem wir uns froh und

stolz von heute an zurechnen. Sonst?Nichteinen Happen Nach sol-

cherErklärung müßtendie FranzosenNeugeld zahlenund die setz-
hunde zurückpfeifenJetztpfauchtAlles.SogarderLandesausschuß
verlanthuwageDanach mußteman denKram leiseaufgebenDaß
mans nicht thut, verräth unsachlicheMotive, auf die Dein Geschütz-
tes hinweist. Jn einem unzufriedenen Grenzland einParlament,
das als Abs chlagsrate genommen wird: wir könnten Niedliches er-

leben. Und das Kunststückmit den Stimmen, die im Bundesrath
nur gegen Preußen Geltung erlangen, mißfälltnicht blos dem lo-

dernden Heydebrand Trotzdem (kann mir nicht helfen) kam die

Märzschlachtmirnichtganz ernsthaftvor. MiteinerRegirung, die

Preußens » historischeMachtstellung
«

schwächt,läßt der halbwegs
Anständige sichüberhauptnichtmehr aufGeschäfteein. Einer, die

man nur warnen will, kann mans, bei so intimen Beziehungen,
unter vier Augen sagen. Auch war Bethmann merkwürdiggut vor-

bereitet ; und kam doch erstverspätetinsHaus Jmprovisator ister
nicht ; und Heydebrand zu wohlerzogen, um ihn aus dem Hinter-
halt, ohne Ans age der Fehde, zu überfallen.Dein Instinkt hat nicht
geirrt ; ists buchstäblichzunehmen, dannungefähr das Tollste, was

seitderDeklarantenzeitvordenTisch desHauseskam.Aberirgend-
wo stimmts nicht«Habe den Eindruck, daßjetzt,nach Uebereinkunft,
jeder möglicheAnlaß zu dem Beweis ausgenütztwird, daßDeine

Parteigenossen weder mit der Regirung noch-mit dem Centrum

stets bande å part machen ; daß sie, unter gewissenUmständen,noch
immer sehr ekligwerdenkönnen. Erster Streich: Modernisteneid;

zweiter: Neichsl andesverfassungDemCentrum schadets nicht, der

Negirung bringt es ehrenvollen Gewinn und die HerrenJunkers
können trutzigxfragem » Sind wir schwarz? Sind wir gouvernemen-
tal?« Gegen die Umsturzpartei und fürPreußens ungeschmälerte
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Macht: so, denkt man, wird die Wahlparole vor der schlimmsten
Niederlage bewahren. Und jedes Mandat, das die Konservativen
retten, ist auch ein Werthzuwachs für Regirung und Centrum.

Fällt Deinem Scharfblick nicht auf, daßDinge, die sichim Rauch-
zimmer ruhig bereden ließen, vor versammeltem Kriegsvolk mit

der Streitaxt behandelt werden? Unsere bisinsAschgraue harm-
losen Liberalen sind von jedem Zauber zu fangen. Selig,wenn sie
von konservativechronde schwatzenkönnen. Kaum hatVethmann
dem ,,ungekröntenKönig«(Du meine Güte !) Heydebrand höflich
widersprochen: im Nu ist er ein im Herzen grundliberalerMann,
der das ,,schwarzblaue Joch« (dasWort entfärbt mir die Zunge)
als treuerReichsdiener abgeschüttelthat.Kann erVessereswüns
schen? Weder er noch einer der Compagnons. Wenn der Humor
ausreicht, müssensie fröhlicheFasten haben ; und eine Kinderlust
an der Wiederholung des billigen und einträglichen Spaßes.

Beweise giebts nicht; aber Gedanken sind zollfrei. Und ich
wiederhole: Mit einer Negirung, diePreußenin die Binsen schleift,
hätte ein anständigerPolitiker ausgespielt. Abwarten. Am Ende

aller Enden ist diereichsländischeFrageeine zur internationalen

Politik gehörige.Zeigen wir. uns da stark, so können wir uns in

Straßburg und Metz manche Dummheit gestatten. DenDiktatur-

paragraphen hätte ich auch nichtbehalten; unferUnglückwar, daß
wir ihnin der Zeitdeutscher Schwächeund Abstinenz fallen ließen.
Obs morgen besser wird? Kiderlen möchtenoch nicht vermöbeln;
noch weniger verhimmeln, wie die Leute, die Holstein, denLehrer,
bis ins Grab gescholtenhaben und denSchülernun als einWelt-

wunder preisen. Machts ihm Freude: meinetwegen. Er ist rom-

pu au måtier, eiskalt bis in die Herzgrube, muthig und bauern-

schlau. Jn anständigerHaltungpassiv bleiben: Dasleistet,mit fast
fünfMillionenBayonnettes hinter sich,jeder nicht ganz Schlaffe.
Kann ja aber noch kommen. Witzig ist er; famos die Andeutung,
daß er Frankreich hindern werde, Marokko für sich zu nehmen-
Anno 1911; ganz derAlte: aller Schwarzkünstekundig.Wie weit

er sieht? Darüber schaffen die Artikelchen der von ihm zugelasse-
nen Journalisten und Exdiplomätchenkeine Gewißheit.Auch nicht
die Maske pfiffigen Gleichmuthes und die Versicherung, daßNer-

vositätihm ein unbekannter Zustandsei.Am Himmel istgeschäftige
Vewegung.HatAehrenthal sich zurückgezogen,damitPallavicini
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ohne hypothekarischeBelastungmitdenRussen verhandelnkönne2
Soll Centralamerika merken, daß es von Washington aus kon-

trolirt und, im Nothfall,- mit Waffengewalt zur Raison gebracht
wird? Welche Grenzen sind dem anglo-amerikanischen Bündniß
vorbedacht ? Siehst : Fragen genug ; und in Berlin nichtmehr Klar-

heit als östlichvon der Elbe. An manchen Stellen weniger; sonst
würde über den Kasus Tast- Grey, der weltgeschichtlichwerden

kann, doch ein Vischen mehr geschrieben und gedruckt als über eine

Stichwahl, eine Sonderangelegenheit derkatholischen Kirchenge-
meinde,eine nach Freisinn duftende Rede des guten Bethmann.

Gut ist er ; gebildet, redlich, gewissenhaft etc. pp. Aber: ich
kann nicht mehr mit. Jmmer wieder habe mir einen Stoß gegeben
und manchmal geglaubt, der Mann werde eines Tages die Furcht
enttäuschen.Vor den Landwirthen sprach er höchstvernünftig(seine
beste Leistung) und auch das über die vatikanische Politik Gesagte
ließ sich noch hören. Wo gehandelt werden mußte,saß auf dem

Stuhl des Kanzlers einVeamter aus demJahr einerMittelernte.

Und eine Nation, die vonKraft und Wohlstand an allen Gliedern

strotzt,kam draußen nicht zu Ertrag, drinnen nicht zu Ruhe. Jch
kann nicht mehr mit. Das Trara seiner kieler Stapellaufrede, mit

Wilhelm dem Großen und den umfließendenTräumendeutscher
Größe, mit dem lieben Gott, der überWind und Wetter gebietet,
und demüberden StreitderZeiterhabenenKaiser, der die deutsche
Flotte schuf: so hatnochnie einKanzlergesprochenz selbstderin der

Front erzogene Caprivinicht. Und am nächstenTag, mitdemCha-
rakter eines Generalmajors, in der Debatte über Elsaß-Lothrin-

gen- »Pteußen hat bei der Errichtung des Reiches nicht das ge-

ringste Opfer gebracht. Preußen kann seine Stellung im Reich nur

wahren, wenn es bereit ist,Opfer zu bringen« Unglaublich; aber

wahr. Wenn nur ein Funke staatsmännischerErkenntnißindiesem
Kopf lebte, wären solcheSätze nicht über seine Lippen gekommen.
«Mir wurde,als habe derMagen sichvorSchreckumgedreht. Und

ich soll glauben, hundert altpreußischeMänner hätten ruhig zu-
.

gehört,wenns bei dem Kampf nicht um Mandate gegangenwäre2
Dann müßten wir einpacken. Wollen aber nicht«Nur: deutlich
aussprechen, was wir empfinden. Nach gethaner Arbeit. Gute

Nacht, Liebste. Der Frühling kommt. Auch Deinem getrosten
Moritz.

N
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Die Fremdenlegion

VI
ie Offiziere und Unteroffiziere der französischen Fremden-

««

legion, von der in den letzten Wochen so oft die Rede war,

sind ehrenwerthe Männer, die, in fast psermsanenten kleinen Kriegen
gegen die unruhigen afrikanischen oder (in Tongking) asiatischen
Grenzstämme, unter ungünstigen klimatischsenVerhältnissen Mann-

schaften zu kommandiren haben, die nicht leicht zu behandeln sind
und von denen man nicht behaupten kann, daß sie sämmtlichehren-
hafte Leute seien ; denn unter ihnen sind auch Deserteure und Ver-

brecher aller Art. Jn die Fremdenlegion wird nämlich,wie inFrank-
reich allgemein bekannt ist, jeder körperlich diensttaugliche junge
Mann aufgenommen, der sich meldet oder anwserben läßt. Nach
irgendwelchen Ausweispsapieren wird nicht gefragt. Der Legionär
kann sich jeden beliebigen Vor-s und Zunamen beilegen ; Niemand

kümmert sich darum, ob er zur Führung dieses Namens berechtigt
ist und ob er wiegen eines Verbrechens verfolgt wird. Sobald die

körperlicheVrauchbarkeit festgestellt ist, wird der Angeworbene nach
Saidia oder SidisbelsAbbes geschickt. Mancher erinnert sich wohl
noch des in Deutschland vorbestraften Gärtnergehilfen aus der

Provinz Posen, der sich in der Fremdenlegion den Namen eines

Grafen Rode angemaßt hatte und dann durch eine von ihm ange-

zettelte Meuterei die Aufmerksamkeit auf seine werthePers on lenkt-e.

Der zur Fremdenlegion Angewsorbene muß sich zur Kapitus
lation auf fünf Jahre verpflichten. Er erhält als Sold täglich nur

einen Sous. Das sind fünf Centimes, also vier deutsche Pfennige.
Nach fünf Dienstjahren erhöht sich der Sold auf zwölf Centimes.

Das ist ein nach unseren Begriffen elender Lohn.
Daß in so gemischter Gesellschaft eiserneMannszucht herrschen

müß, ist klar. Das sranzösischeMilitärstrafgesetzbuch ist ja auch
strenger als dsas deutsche. Und während in Deutschl-and die Straf-
gewsalt erst beim Hauptmann und Compagniechef anfängt, haben
in der französischenArmee schon die Lieutenants und Unteroffi-
ziere Strafgewalt. Die Sergeianten können ihre Untergebenen mit

Kasernenarrest bestrafen. Auch die Adjutanten vom Dienst können
Arreststrafen verhängen, die in der Kaserne verbüßt werden, (Die
adjutants zählen zu den unteroffizieren; sie sind eine Zwischen-
stufe zwischen Feldwebel und Lieutenant· Jch wollte, wir hätten

diese zweckmäßig-eund nützliche Zwischenstufe auch.)
Daß der Vildungsgrad französischer Unteroffiziere höher sei

als der deutscher, kann man nicht behaupten. Die französischeAr-
mee hat solchen Mangel an Kapitalanten, daß viele Mannschaften
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während der Ableistung ihrer gesetzlich-enzweijährigen Dienstzeit
zu Sergeanten ernannt werden. Nach All-edem wird man begrei-

fen, daß der französischeSoldat viel öfter mit Arrest bestraft wird

als der deutsche. Auch pflegt der Strafvollzug streng-er zu sein.

Daß der Legionärdienst in Afrika und Tongking nicht leicht
sein kann, liegt in den Natur der Verhältnisse ; anstrengend-e Kriegs-

märschebei ungünstigem Klima sind nicht selten. Die Sterblichkeit

ist deshalb in der Fremdenlegion höher als in der Armee der Hei-

math (und auch da noch höher als in unserem Heer).
Fast alle deutschen Desertseure, die so unklug waren, über die

französischeGrenze zu entweichen, und alle diensttauglichen El-

sässer und Lothringer, die nach Frankreich gehen, um sich dem deut-

schen Militärdienst zu entziehen, werden in Frankreich mit sanfter
Ueberredung der Fremdenlegion zugeführt. Daß ein deutscher De-

serteur es dort zum Unteroffizier bringt, ist eine Ausnahme. Die

meisten bereuen bald, daß sie gerade nach Frankreich dsersertirt sind.
Viele versuchen in ihrer Verzweiflung eine zweite Desertion; fast
immer werden sie dann schon in Afrika gefaßt und streng bestraft.

Die deutschen Behörden müßten dsise in ElsaßsLothringen le-

bend-en oder vierkehrienden ehemaligen Lelionäre überwachejTlEssem
durch deren Verherrlichung ihr-er alten Txruppe schon manchekrjunge
Reichsangehörige direkt oder indirekt verführt worden ist, aus der

Heimath zu flieh-en. Noch im günstigsten Fall zwingt ihn die Le-

gion zu schwer-erem Dienst, als er ihn zu Haus durchzumachen ge-

habt hätte. Jeder deutsche Offizier, Reserveoffizier oder aus dem

Dienst entlassene Offizier, der nach Frankreich kommt, wird dort

von der Sürete Gänsrale in manchmal lächerlichminutiöser Weise
beobachtet. Die Süretå Gänsrale ist eine Behörde, an deren Spitze
ein mit groß-en Vollmachten ausgerüsteter höherer Beamter aus

dem Ministerium des Jnnern steht; ihr-e auch im Ausland zahl-
reichen Organe haben erstens die Verbrecher zu ermitteln, zweitens
bestraft-e Leute und Fremde zu überwachen. Die süretå beschäftigt
sich aber mehr mit den Fremden als mit den Verbrechern. OftZeTI
nug bleiben in Frankreich Verbrechen ungesüh nt ; und wer ,,Varis
bei Nacht« kennt, weiß,wie frech dort die Verbrecher austreten.

Die Fremdenlegion besteht aus zwei Regimentern von je sechs
Vataillonen (von vier Compagnien) und zwei DepotsCompagnien ;

sie hat einen Effektivstand von über zehntausend Mann ; zum größe-
ren Theil sind es im Ausland geborene Männer. Diese Truppe
kann Frankreich in Algerien nicht entbehren ; dsenn es hat schon im

Mutterland nicht Rekruten genug, um die Cadres der Armee jähr-
lich auszufüllen-
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Die Zahl der Todesfälle übersteigt in Frankreich die Zahl der

Geburten. Die Einwohnerzahl würde schon jetzt merklich abneh-
men, wenn nicht alljährlich viele Velgiser, Jtaliener und Schweizer
nach Frankreich einwandserten und frisches Vlut in die heimische
Rasse brächten. Die Naturalisation Fremder wird mit allen mög-
lichen Mitteln erleichtert.

Auch die Zahl der diensttauglichien Rekruten sinkt in Frank-
reich von Jahr zu Jahr, obwohl dort die Anforderungen an die

Tauglichkeit gering-er sind als bei uns. Jn wenigen Jahren schon
wird der Rekrutsenmangsel Frankreich zwingen, den Effektivstand
seines Heeres herabzusetzen.

Viele Franzosen leben noch immer in der abergläubigen Angst
vor einer deutschen Jnvasion. Die Minderheit der Vernünftigen
räth leise, die Hoffnung auf eine Revanche für Sedan aufzugeben;
doch kein französischer Staatsmann wird diesen Rath laut auszu-

sprechen wagen: er würde auf der Straße und in der Presse Ver-

räther geschimpft. Und weil auch die Heeresleitung mit der Re-

vanche rechnet, glaubt sie, kein Vataillon der heimischen Armee für
die Dauer nach Algeriien verlegen zu können. Man darf eben nie-

mals vergessen, daß die Mehrheit dser Franzosen noch heute den

Gedanken hegt, an dem Sieger von 1870 bald einmal Rache neh-
men und die verlorenen Provinzen zurückerobern zu können. So

lange dieser Gedanke lebt, wird auch die Fremdenlegion fortbe-
stehen. Sie ist ein Ueberbleibsel aus der Zeit der Söldnerheere.
Achtzehntes Jahrhundert. Jn unseren Tag-en wirkt sie wie ein rück-

ständsiges Gebild. Das scheinen die Franzosen nicht zu merken. Die

sind»überhaupt, trotz allem politisch-en Radikalismus, viel konser-
vativer, als sie selbst ahnen oder gar zugeben. Man könnte sie die

Chinesen Europas nennen.

Daß in deutschen Zeitungen die Fremd-enlegion, in deren

Reihen viele Tausende Deutscher für den Ruhm Frankreichs ge-

fallen sind, gepriesen werd-en konnt-e, ist bedauerlich. Die Verfasser
solcher Artikel haben deren mögliche Folgen wohl nicht ernsthaft
bedacht. Denn ich kann nicht glauben, daß ein Deutscher seine Ra-

tionalität völlig vergessen und Reichsangehörige zum Eintritt in

die Armee eines Volkes verlocken könne, dessen Mehrheit auf einen

Rachekrieg gegen Deutschland hofft und dessen ganze Politik seit
vierzig Jahren von dieser Hoffnung, wie von einer Fixen Jdee,
in ihren großen Zügen bestimmt wird. Wenn gegen den Versuch,
der Fremdenlegion aus Deutschland Zuzug zu schaffen, bei uns

endlich einmal ernsthaft protestirt wird, so können vernünftige und

Patriotische Franzosen darin kein ihnen angethanes Unrecht sehen.
Baron H e i n ri ch v o n P u t t ka me r, Generalmajor a.D.

M
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Deutsches Wesen.
Jiuizot fand in der Civilisation zweier europäischen Länder einen

, Mangel an Einheitlichkeit: in Italien haben die Männer des

Gedankens und die Männer der That niemals zusammengewirkt und
in Deutschland sei die geistige Entwickelung der Verfeinerung der

Sitten stets weit vorausgeeilt; durch die Roheit und Brutalität sein-er
Sitten sei Deutschland Jahrhunderte lang in Europa berüchtigt ge-

wesen. Jahrzehnte danach behauptete Stoffe-l, der berliner französische
Alilitärattachå unter Louis Aapoleon, daß in Deutschland sittliche
Tüchtigkeit und mangelnde Feinheit der Sitten neben einander be-

ständen; und nach unseren großen politischen Erfolgen begannen die

Engländer, unsere Formen und Manieren an der britischen Elle zu

messen und für minderwerthig zu erklären. Verwandte Urth-eile, dsie
an unseren gewaltigen wirthschaftlichen Aufschwung anknüpfen, wer-

den in neuster Zeit lauter oder leiser ausgesprochen· Der patriotische
Deutsche, der sich Neuleaux’ niederschmetterndser Kritik unserer Leistun-
gen auf der Weltausstellung in Philadielphia und ihrer segensreichen
Wirkungen erinnert, betrachtet solche Sittenzeugnisse als Ansporn zu
weiteren Fortschritten; fortgeschritten müssen wir doch wohl sein, denn
das europäischeUrtheil über uns war einst noch viel ungünstiger-; man

sprach uns auch den Geist ab; unsd an unserem Geist zweifelt heute
Niemand mehr. Intelligenz und Jntellektualität sind in keinem Lande

Europas so verbreitet wie in Deutschland· Jeder wird es, wie ich
glaube, bestätigen, der andere Länder gründlich kennen gelernt hat.

Geneigt, leidenschaftlos das Berechtigte in den Anklagen vom

Unberechtigten zu sondern, wird der Deutsche bedenken, daß über ein

im Herzen Europas wohnend-es Volk, das auf all-en Seiten von frem-
den Völkern umgeben ist, schon nach arithmetischen Regeln mehr Un-

erfreuliches geredet wird als über ein abgeschlossenes odser gar durch
Meer und Gebirge von anderen getrenntes, zumal alle unsere Nach-
barn uns aus politischen oder wirthschaftlichen Gründen hassen oder

fürchten und einige von ihnen eine bemerkenswerthe Anlage besitzen,
böses Blut gegen uns zu machen: daher müssen unsere Fehler und

Schwächen in doppelter und dreifacher Größe den Zeitgenossen in der

Fremde vorgeführt werden. Doch er wird sich auch nicht verhehlen, daß
aus keinem anderen europäischen Lande so viele Menschen wie aus

Deutschland in alle Nachbarreiche wandern, um sich dort niederzulassen
oder längere Zeit aufzuhalten; in weniger angesehenen Beruer treten

sie mit den Einheimischen in Wettbewerb und nicht selten werd-en sie
von harten Schicksalsschlägen getroffen. An diese Wanderer denken

Unsere Zeitungen nicht, wenn sie stolz behaupten, daß Deutschland alle

feine Kinder ernähren könne, ja, daß es Hunderttausende von Fremden
zU beschäftigen vermöge. Sie haben nur die überseeischen Aus-

wanderer im Auge, die über größere Mittel verfügen und die den

fremden Neichthum schaffen helfen. Wenn selbst diese höhere Schicht
20
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die spöttischeGeringschätzung roher und dünkelhafter Yankees erregte,
die sich nicht auf ihre Ahnen zu besinnen vermochten, wenn das An-

sehen Deutschlands mit dem Aachlassen dieser Einwanderung ge-

wachsen ist: brauchen wir uns da zu wundern, daß die Aermeren, die

manchmal die Furcht vor dem Strafrichter oder der Oeffentlichen Mei-

nung aus der Heimath trieb, die regelmäßig nur die Fahrt bis zur

Hauptstadt des nächsten fremden Landes erschwingen können, die dort

den Eingeborenen, wie es heißt,das Brot vor dem Munde wegnehmen,
die mitunter in die größte Noth gerathen, zuweilen mit dem Stras-
richter zusammenstoßen und der Prostitution so viele Opfer liefern,
brauchen wir uns zu wundern, daß sie nicht dazu beitragen, unser
Ansehen im Ausland zu mehren? Auf seine dieser Schichten muß die

Aufmerksamkeit besonders hingelenkt werden: auf die deutschen Kell-

ner. Jn England haben sie den seinhseimischen Kellnser zurückgedrängt,
in manchen Gasthöfen ganz verdrängt ; wir finden sie in Massen in

Paris, in Italien, vereinzelt selbst im inneren Frankreich; in einem

weniger bekannten Badeort, der nur von Franzos en, einig-en Elsässern
und Belgiern besucht wird, erzählte mir die Besitzerin eines großen
Hotels, sie beschäftige neben einem deutschen Koch und einem deutschen
Zuckerbäcker noch zwei deutsche Kellner. Dem Engländer beweist ihre
große Zahl (abgesehen von den zahlreichen Dienstmädchen, Kinder-

mädchen in England, Paris, Amerika) deutsche Minderwerthigkeit:
der Deutsche habe mehr Anlage zum Bedienten als andere Völker.

Wie man es sich auch erklären möge: gewiß ist, daß der Kellner großen
sittlichen Bersuchungen ausgesetzt ist; sund die Art seiner Kriminalität

behandeln kriminologische Werke. Wenig bekannt ist, daß man dem

deutschen Bummler im Orient und im Occident begegnet. Ein so
fleißiges Bolk wie das deutsche ist in Egyvten ständig durch abgerissen-e
Bettler vertreten und ein so musikalisches Land wie das unsere sendet
nach England Jahr vor Jahr Schaaren von Straßenmusikanten, die

«selbstder Element-e der Harmonik unkundig sind.
Der Deutsche wird dem Kleinen, das man an uns aussetzt, keine

übertriebene Bedeutung beilegen, etwa der Beschuldigung unappetit-
lichen Essens, das in anderen Ländern so oft zu beobachten ist wie

bei uns ; oder daß es-Leute gebe, die am Kaffeetisch aus der gemein-
samen Brotschüssel, ohne der an ihren Fingern haftenden Mikroben

zu gedenken, ein halbes Dutzend Brötchen hervorholten und befüh·lten,

ehe sie sich für eins entschieden; oder der Thatsache, daß deutsche Bar-

biere an den im Gesicht ihr-es Opfsers hantirenden Fing-ern dsen Schaum

abwischen ; oder der doch nur in wenig-en Gsesellschaftschichten herrschen-
den Anschauung, daß der elegant Gekleidete eines unzuverlässigen

Charakters verdächtig sei; oder der Thorheit von Hunderten junger
Deutschen, die sich aus Eitelkeit den Klemmer auf die Nase setzen und

so wirklich allmählich kurzsichtig werd-en (ob auch einmal Schwerhörigs
keit und Hörrohr als Zeichen sozialer Distinktion gelten werden?);
oder der schlechten Gewohnheit vieler Deutschen, in den Speisehäuseriy
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nachdem sie gegesssen haben, den später Komm-enden den Dampf ihrer
Cigarren entgegenzupaffen. Es ist wahr, daß bei uns öfter gegessen
wird als anderswo, aber meist doch nur deshalb, weil dsie deutsche
Hausfrau ihren zahlreichen Angehörigen keine einzige wirklich sub-
stantielle Mahlzeit vorsetzt oder vorsetzen kann. Ganz unbegründiet ist
die Behauptung, daß die Deutschen auf der Reise sparsamer leben als
andere Völker. Kein Land schicktmehr Reisende, die auf eine bestimmte
kleine Summe angewiesen sind, über die Grenze als England, kein

Land hat mehr Reisende aufzuwseisen, deren Asebienausgaben sehr be-

trächtlich sind, als Deutschland. Und was soll mit der Anklage be-

wiesen werden, daß die Deutschen in italienischen Restaurationen an-

getroffen werden, da man in ihnen doch auch Franzosen, Engländer,
Amerikaner sieht? Es giebt vornehme, theure Spseisehäuser in Florenz,
Rom, Neapel, in denen sich selten ein Jtaliener blicken läßt, es giebt
andere in Mailand, Venedig, Turin, in denen man mindestens eben

so theuer lebt wie im Gasthof, und dann ist bekanntlich das mit einer

Restauration verbundene Hotel oder das Hotel Garni die nationale

Form des italienischen Gasthofes, so dasz man, mag man dort wohnen
oder nicht, in den selben Räumen speisen wird; in Bologna, Mantua,
Parma, Lucca, Pistoja, Modena, Aquila und manchen anderen

Städten kann man sich davon überzeugen. Uebrigens besuchen manch-e
Deutsche, die nicht in Jtalien ansässig sind, die italienischen Speise-
häuser, um eine Gelegenheit zu haben, Jtalienisch zu sprechen, da die

Besitzer, Hoteldirektoren, Sekretärse,Oberkellner, Kellner, Dienstmäd-
chen dergroßen internationalen Häuser sehr oft Deutsche, Schweizer,
Oesterreicher sind. JU acht Tag-en hat man in Frankreich und Spanien
mehr Gelegenheit, Französisch oder Spanisch zu sprechen, als in acht
Wochen in Italien Jtalienisch Solcher Kinderstubentadel erklärt es

nicht, weshalb die Deutschen, die auf so vielen Gebieten den anderen

Völkern überlegen sind und »an der Spitze der Civilisation mar-

schiren«, gesellschaftlich manchmal nicht für voll gelten. Suchen wir

den Gründen nachzugehen, indem wir uns an oft Beobachtetes und

Vewiesenes halten und uns nicht von unbestimmten Empfindungen
und Phantasien beherrschen lassen. Auch darf nicht das Wesen eines

anderen Volkes den ·Maßstab unserer Veurtheilung abgeben (ein
Fehler, dem viele Deutsche zuneigien), weil jedes andere europäische
Volk so gut wie das deutsche seine großen Fehler und Schwächen hat
(man erinnere sich der Kritik, die Bulwer und- Thackeray an ihren
Landsleuten geübt haben). Unser Maßstab muß sein: ein allgemein
menschliches Jdeal, das jedes Volk in seiner besonderen SWeise zu

verwirklichen hat und von dem jedes sich in seiner Weise entfernt-
Die Fremden haben darin Recht, daß in keinem anderen Lande

das gesellschaftliche Leben so völlig mit Essen und Trinken steht und

fällt wie in Deutschland. Jn einigen Schichten ist das Hauswesen
darauf zugeschnitten, daß man mehrere Tage der Woche Soupers,
Diners und Välle mitmacht, ja, es giebt Eltern, die mit ihren er-
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wachsenen Töchternfast Tag vor Tag von Haus zu Haus wandern,
während die unerwachsenen Kinder vernachlässigt werden. Das gilt
hauptsächlich für Norddeutschland Wären diese Sitten auf dsie reichen
und müßigen Klassen beschränkt,dann könnten sich die Sozialpolitiker
darüber freuen, daß sie mit solchem Ernst ihre Ueberflüssigkeit be-

weisen und auf ihre Beseitigung hinarbeiten; leid-er aber ermöglichen
es Garküchen und das Tischzeug leih-ende Tafeldecker selbst den unteren

Schichten der norddeutschen Mitt-elklassen, Gesellschaften zu geben.
Daß Konzerte und Theater in kleinen und mittleren Städten unter

diesen eine grobe materialijtische Gesinnung bekundenden Gewohn-
heiten in empfindlicher Weise leiden müssen, ist ohne Beweis sicher.
Sollte es den norddeutschen Gemeinden nicht möglich sein, auf Gesell-
schaften hohe Luxussteuern zu legen und sich, wenn sie den Deklara-

tionzwang einführten, damit eine ergiebige Finanzquelle zu eröffnen?
Die Gesinnung der Meisten, die vor der Langeweile deutscher Gesell-
schaften die Flucht ergreifen, ist nicht weniger materiell, denn sie
streben dem Wirthshaus zu. Jch glaube nicht, daß es heute noch ein

anderes Land von gleicher Kulturhöhsewie Deutschland giebt, in dem

die Erziehung zum Trunk ein Glied in der Erziehung gebildseter
junger-Männer bildet, die Widerstandsfähigkeitgegen große Mengen
Alkohol als eine rühmenswerthe Eigenschaft gilt, kein Land, in dem

der Frühschoppen sowohl zu den täglichen Gewohnheiten wie zu den

Hauptnummern großer Festprogramme gehört, kein Land, in dem man

mit solchem Behagen in der durch Bier-, Speise- und Tabakdünste
verpesteten Luft athmet. Diese Sitten sind es, die von Franzosen,
Engländern, Amerikanern, Italien-ern immer wieder zum Beweise
unserer Noheit benutzt werden. Als bei dem Gardaseestreit dsie ,Italje«
das schwerste Geschütz gegen uns auffuhr, da schleuderte sie uns Worte

entgegen, wie ,empjtkrements«,,lampåes« und ,relents de tabagie«.
Vor Jahren kehrte ich an einem Sonntag aus dem mittleren

Frankreich nach Deutschland zurück. An den Bahnhöfen hatte ich viel

Volk gesehen, aber nirgendwo hatte man sich unbescheiden benommen.

Inzwischen brach der Abend herein. Plötzlich erscholl von einer Sta-
tion her wildes Schreien, Johlen und Pfeier ein-er vorwärts drängen-
den und tobenden Menge. Das Räthsel löste sich leicht. Wir hatten
die Grenze überschritten und waren an einem Ausflugort vor Metz
angelangt. Jch war wieder im Lande der Dichter und Denker. Mit

einem der Morgenschiffe fuhr ich vor einigen Jahren von Biebrich
nach Koblenz. Jn der Ersten Klasse fand sich eine Gesellschaft er-

wachsener Männer und Frauen zusammen, die schon bald zu zechen
Und Patriotische Lieder zu singen begannen. Es wurde auch ein Lied

gebricllt, bei dem die eine bunte Reihe bildenden, an einander ge-

preßten Herren und Damen einander kräftig in diie Seiten stieß-en.
Bald war die ganze Gesellschaft angeheitert. Rings herum.stand ein

Haufe Ausländer, die die deutschen Sitten aufmerksam betrachteten.
Jch konnte nicht umhin, ein Wort der Kritik zu vernehmen ; es war
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der Naturgeschichte entlehnt. Jn diesem Fall konnte man noch zur

Entschuldigung anführen, daß auf deutschen Flußschiffen (sei es von

Swinemünde nach Stettin oder von Köln nach Mainz) immerfort zum

Essen und Trinken in einer selbst von Deutschen mißbilligten Weise
von den Kellnern angeregt wird· Jn dem folgend-en Fall fällt auch
diese Entschuldigung fort. An einem prachtvollen DNärzsonntag des

Jahres 1908 fuhr ich von Genua nach Spezia in einem durchgehen-
den Eisenbahnwagen, der von einer internationalen Gesellschaft voll-

gepfropft war. Während die Neisendsen an den Fenstern des Ganges
standen, um die entzückendeAussicht zu genießen, hörten sie Plötzlich,
wie aus einem Wagen Zweiter Klasse, in dem die Flasche rund ging,
mit lauter Stimme gebrüllte deutsche Studentenliedser drangen. Die

im Gange stehenden Deutschen schämten sich; von den Ausländern

habe ich kein mißbilligendes Wort gehört, aber die mit geringschätzigem

Lächeln in mehreren Sprachen geäußerten Worte: »Es sind Deutsche«
waren beleidigend-er, als alle der Zoologie entnommenen Bezeich-
nungen gewesen wären· Jch hörte die Bermuthung äußern, es seien
deutsche Kellner; in Napallo stiegen sie aus. Glaubt man nicht, daß
ein halbes Dutzend solcher Flegel vernichten kann, was Hunderte ge-

bildeter Deutschen an Achtung für ihre Nation erworben haben?
Die Gerechtigkeit erfordert, anzuerkennen, daß allen Germanen

eine starke Neigung inniewohnt, viel Lärm zu machen ; selbst franzö-
sische Kinder sind ruhiger und gesitteter als deutsche. Der Germane

hat eben, wie die englische Sprache es sinnig ausdrückt, überquellende
,anima1 spirits«. Auf gemeinsamem germanischen Boden bewegen wir

uns auch, wenn wir die Stellung des Deutschen zur ,,Sittlichkeit«
einer Betrachtung unterziehen. Bekanntlich versteht der Deutsche unter

»Sittlichkeit«geschlechtliche Sittlichkeit. Daß die Sittlichkeit noch viele

andere Provinzen hat, muß ihm umständlich bewiesen werd-en. Er ist
sehr geneigt, sich selbst Schritte vom Wege zu gestatten, aber er sieht
mit grenzenloser Verachtung auf seine Nachbarn herab, die das Selbe

thun, und er sucht die Fiktion aufrecht zu erhalten, daß die »Sittlich-

keit« im Lande der Germanen unendlich höher steh-e als unter anderen

Völkern. Zwar berichten die Zeitungen von Zeit zu Zeit iibser That-
sachen, die den Glauben an die ungeheure germanische »Sittlichkeit«
erschüttern könnten. Man denke an den »Jungfrauentribut im mo-

dernen Babylon«, an die Begebenheiten in einem amerikanischen

Tenderloin, an den Verkehr zwischen Ehinefen und Amerikanerinnen,
an die zahlreichen galanten und ungalanten Abenteuer im Deutschen

Reich. Dennoch verstoßen die Germanen von Zeit zu Zeit einen

Menschen wegen seiner »Unsittlichkeit«aus ihrer reinen Nähe, wie

es Macaulay so amusant am Fall Byron vordemonstrirt hat. Ja,
man hat wohl gelegentlich eine Reife in romanische Länder damit er-

klärt, daß deren »Unsittlichkeit«den Wanderer mächtig angezogen

habe- währendder Borurtheillose aus Allem, was wir in den letzten

Jahren erlebt haben, den Schluß gezogen haben muß, daß Deutschland,
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um es kaufmännisch auszudrücken, alle gangbaren Sorten dieser
Branche ganz tadellos liefert. Die Nomanen beginnen, den Spieß
umzudrehen. Die alte Muthmaßung, wir seien in puncto puncti nicht
aufrichtig, ist für sie zur Gewißheit geworden. Sie verständen es

wenigstens, so hört man wohl, das Weib vor der Ehe rein zu be-

wahren, während auf die deutschen Heuchler zuzutreffen beginne, was

Heinrich Heine von einem östlichen Nachbarvolk gesungen habe.
Allzu oft überschreitet die Neugier des Deutschen das durch seine

Interessen gebotene Maß. Jn den von Deutschen besuchten Gasthöfen
werden Hausdiener, Portiers, Zimmermädchen ausgefragt, die Frem-
denbücher studirt, die Fremdentafeln inspizirt, um zu wissen, wer

Dieser ist, was Jener, woher ein Dritter.

Daß den Klatsch, die üble Nachrede, selbst die Berleumdung zu

pflegen, auch die »besten«Gesellschaftkreise nicht verschmähen, ist so
gerichtsnotorisch, daß ich mich darauf beschränken darf, einige der

Quellen bloßzulegen, aus denen der kostbare Unterhaltungvorrath
immer wieder ergänzt wird. Eine heißt Mangel an Berschwiegenheit.
Zwar giebt es auch bei uns viele taktvolle Menschen, die ohne Alab-
nung klug bedenken, wie viel von dem Anvertrauten sie weitergeben
dürfen; verbreiteter ist aber die Spezies mit kurzem Gedärm ; ja, nicht
gerade selten stößt man auf Exemplare einer Unterart, die die drin-

gende Bitte um Geheimhaltung für eine noch dringendere Aufforde-
rung um möglichst rasche und vielseitige Publikation ansieht. Be-

sonderes Finderglück verleitet den Naturforscher wohl zu der Theorie,
daß der deutsche Mann und das deutsche Weib, wenn sie das Gelöbniß
der Berschwiegenheit in besonders feierlicher Form ablegen, durch eine

reservatio mentalis den besten Freund und die beste Freund-in aus-

nehmen. Wer in einem größeren deutsch-en Beamtenkollegium gesessen
hat, weiß, wie schwer es ist, die Kenntniß der Beschlüsse und Verhand-
lungen geheim zu halten, besonders vor den Gattinnen der Beamten.

Jch war gar nicht erstaunt, als mir ein Berufener Folgendes erzählte-
Ein- deutsches Ministerkollegium war darüber entrüstet, daß seine
Verhandlungen stets am folgenden Tag in einer deutschen Zeitung
zu lesen waren; bei einer wichtigen Frage traf es alle dsenkbaren

Borsichtmaßregeln (Absperrung des Berathungzimmers, kein Proto-
kol, gegenseitiges Schweigeversprechen); am folgend-en Morgen stand
in der selbenZeitung ein besonders eingehen-der Bericht über die ge-

heimnißvolle Sitzung. Jn Deutschland erfährt man ohne Mühe die

Namen der Verfasser anonymer Bücher und Aufsätze, in England
streitet man bis auf den heutigen Tag darüber, wer die Juniusbriefe
geschrieben hat. (Glaubt man, daß ich schmutzige Wäsche vor dem

Ausland gewaschen habe? Gott bewahre! Ein Engländer hat schon
vor vielen Jahren berichtet, die Erholung der göttinger Professoren
bestehe in den Urtheilen, die ihre Gattinnen ihnen über die Mit-

lebenden zutragen, und in New York heißt es, den deutschen Kauf-
leuten falle das Schmuggeln schwerer als den Kaufleuten anderer

Nationen, weil die Zollbeamten wissen: Die halten ja doch nicht dicht.)
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Eine andere Quelle bildet das fast krankhafte Interesse, welches
das deutsche Gemüth allem Persönlichen und Kleinlichen entgegen-
bringt. Eine junge Dame aus den besten Kreis-en,die in einer Sommer-

frische gesehen hatte, daß ich mit einem Herrn sprach, richtete an mich
über ihn mehrere Fragen, die ich nicht beantworten konnte. Als ich
ihr darauf sagte, daß ich nie Fragen über ihre persönliche Verhält-
nisse an andere Leute stelle, sah sie mich mit einem Blick an, der

deutlich verrieth, sie halte mich für einen Narren. Wenn sich aus

diesen häßlichen Jnstinkten ein sicheres psychologisches Urtheil ent-

wickelte, würde man in der Weise des achtzehnten Jahrhunderts die

Wege der Vorsehung preisen. Thatsächlich sieht unser Landsmann
am Menschen gewöhnlich nur das Klein-e und Aeußerliche; selten
sucht er, um sein Wesen zu verstehen, sein-e beherrschendsen Triebe,
seine beherrschende Begabung, den Einfluß seiner Lebensschicksale zu

erkennen; er ist zu geneigt, ihn in einige allgemeine Rubriken ein-

zuordnen und die ihr entsprechenden Gattungeigenschaften zu ent-

decken. Die Urtheile, die man über Andere gehört hat, werd-en zu

wenig geprüft, berichtigt, ergänzt, so daß die Bilder, die sich der

Deutsche von fremden Menschen macht, oft mehr Vogelscheuchen als

lebenden Wesen gleichen. Unsere Novellen und Romane sind ja auch
seltener durch die psychologische Begabung ihrer Verfasser als durch
andere Vorzüge bemerkenswerth.
«

Diese Anlagen werden dadurch entwickelt, daß die normale

deutsche Individualität sich wenig selbst genügt und daß ihr der edle

Stolz fehlt, der es unter seiner Würde hält, Andere, mehr als ge-

boten, zu beachten. Je unselbständiger sie ist, um so mehr sucht sie
an Andere Anschluß. Ein Raupenzug scheint ein Individuum zu

bilden, so fest klebt der Mund der Folgenden am After der Voran-

kriechenden; Kinder auf einer Bank drängen sich nach der Mitte zu

fest an einander. Auf der Straße wird man selten einen Deutschen
allein sehen ; mindestens sind es zwei, oft drei und mehr, manchmal
ganze RudeL Er hat ein nie ganz gestilltes Sehnen nach Gesellschaft:
Frühschoppen, Dämmerschoppen, Souper, Diner, Kaffeekränzchen,
Theestunde. (Man nennt Das »sozial« sein.) Die Unterhaltung macht
oft Schwierigkeiten. Man kann auch nicht immer fachsimpeln oder

,tallc shop«,nicht immer Villard oder Skat spielen (obwohl diese beiden

Arten des Zeittotschlagens die für dsen Aebenmsenschen ungefährlichsten
sind). Weiter sind wenige deutsche Volitikerz wenn siseüber die Zeit-
ereignisse sprechen, wiederholen sie gewöhnlich nur ihre Zeitung; da

gedeihen die köstlichenGespräche, die der Kladderadatsch für künftige
Jahrhunderte aufbewahrt hat. Witz und Bonhomie gehören zu den

Gaben, die die Natur nicht verschwenderisch über unsere Gaue aus-

gestreut hat. So bleiben manchmal nur die Anrempelei der Anwesen-
den oder die Kritik der Abwesenden. Wie oft kann man es in Herren-
gesellschaften erleben, daß, wenn der Wein, der vornehme Schnaps
und das Vier die anfangs kalten und ernsten Menschen aufgethaut
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haben, auf uralte, gepfefferteAnekdoten Niünchhaufiaden folgen und

endlich Geschichten von einer besonders unerleuchteten Person erzählt
werden, die zum Theil stili"sirt, zum Theil erfunden, zum Theil von

anderen Personen auf sie übertragen sind, so daß sich die Anwesenden,
auch ohne viel Intelligenz zu besitzen, sehr intelligent vorkommen
können. Der Wein muß viel Spiritus enthalten (abgesehen von

Weinkennern) und der Witz grotesk, handgreiflich sein, denn das

deutsche Gemüth liebt das Derbe. Aehnlichen Neigungen folgend, be-

handelt das deutsche Weib inseinen Kaffee- und Thseegesellschasten
neben den Preisen der Lebensmittel, guten Bezugsquellen und Ini-
letten die Psychologie der Dienstboten, Kinder und anderer Menschen-
Ein der Brandung oder einer fernen Schlacht ähnliches Geräusch
dringt an Dein Ohr, wenn Du in ein Haus trittst, wo der Schauplatz
eines solchen Gelages ist« denn alle Damen sprechen zugleich, hören
aber doch Alles, was gesprochen wird; manchmal hören sie noch mehr.

Die Beschäftigung mit dem Nebenmenschen weist so viele uner-

freuliche Züge auf, weil die durchschnittliche deutsche Natur, wie die

germanische überhaupt, kalt, dünkelhaft und hochmüthig ist. Ob man,
wie der Engländer, mit hochgezogenen Augenbrauen verächtlich auf
die Anderen, insbesondere den ,,k0reigner« herabsieht, zehnmal so viel

Energie, Arbeitkraft, »p1uck« und so weiter trotz unaufhörlichen Miß-
erfolgen zu haben behauptet; ob man, wie der Amerikaner, fremde
Nationen unter fklavischer Bevormundung sieht, obwohl er selbst unter

der Bevormundung von Wirepullers und Bosses steht und ein geist-
reicher Bürger der Union die amerikanische Demokratie genannt hat:
die Herrschaft des Volkes für das Bolk zum Nutzen der Senatoren;
oder ob man endlich, wie dser Deutsche, nicht aufhört, sich über seine
Nachbarn lustig zu machen: Das trifft nur die Formen dieser un-

sittlichen Denkungart. Der frühere Korrespondent der Kölnischen Zei-
tung glaubte, sie (»die ironische Nuppigkeit der Gesinnung«) besonders
oft in Berlin zu entdecken. Selbst die Ausländerei dies Deutschen ist
eine Aeußerungweise seines Hochmuthes Findet man bei Jemand
Bescheidenheit, natürliches Wohlwollen, uninteressirte Anhänglichkeit,
Wärme des Gemüthes, einen über die normale Klugheit hinausgehen-
den Schwung des Wesens, dann liegt die Bermuthung nah, daß es

kein Germane pur sang ift. Das Interesse, das man den Mitmenschen
entgegenbringt,, ist sehr oft kritischer Natur. Man freut sich mehr
über einen Fehler, den man an ihm entdeckt, als über Tugenden, die
man widerwillig anerkennen muß. Man ist weniger geneigt, dsen Be-
kannten durch die Erfüllung eines unausgesprochenen Wunsches zu

erfreuen, als ihm Etwas anzuthun, wovon man sicher weiß, daß es

ihn ärgern wird. Bon Fremden und von Deutschen ist gar nicht selten
bemerkt worden, daß Nücksichtlosigkeit,die offene und noch mehr ver-

steckte Gehässigkeit und Härte spezifisch deutsche Untugsenden sind und

Zartsinn, Großmuth und Nitterlichkeit selten angetroffen werden. Die

feige und gehässige Neigung, den Unbeliebten Spitznamen zu geben,
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besonders solche, die einen wirklichen oder angedichteten geistigen oder

sittlichen Mangel zur allgemeinen und dauernden Kenntniß bringen
sollen, gedeiht unter-einem Von Natur wenig geistreichen Volk be-

sonders gut. Jch erinnere mich seiner Stadt mit mehr als hundert-
tausend Einwohnern, in der ein junger Jurist von dem Uebelwollen
der Menge verfolgt wurde; sein Verbrechen bestand darin, daß er sich
stets sehr elegant kleidete und eine stolze Miene zur Schau trug. Die

Unbeliebtheit von Menschen, die, ihre eigenen Wege gehend, sich
Keinem aufdrängen, Keinen belästigen und verletzen, ist ein eigenthüm-
licher Zug des deutschen Dünkels. Das Wort ,,Bene vixit qui bene

latuit« gilt nicht für Deutschland.
Sowohl die Neigung zum Persönlichen und Kleinlichen wie die

Kälte des Gemüthes machen das Handeln aus Affekt selten, die utili-

taristische Gesinnung häufig, weshalb ein unreflektirter feuriger Va-
triotismus, den die umgebend-en Völker so hoch schätzen,nicht recht
reifen will. Es ist des Aachdenkens werth, daß, wenn ein Deutscher
ein starkes Nationalgefühl bekundet, er entweder aus dem Westen
stammt, wie der Freiherr vom Stein, oder aus dem Osten, wie Heinrich
von Treitschke, soder daß sein Blut neue Auffrischungen aus der Fremde
aufweist, wie das Theodors Körner. Diese kühle Gesinnung bringt
dann immer wieder Handlungen hervor-, die gerecht sein sollen, aber

dem deutschen Namen zum Schaden gereichen. Nur zwsei milde That-
sachen! Vor etwa zwanzig Jahren wurde dem Ausstellungausschuß
in Köln ein belgischer Schulatlas unterbreitet, der Frankreich zwei
große Karten und mehrere kleine widmete, England auf einer abthat
und für Deutschland nicht einmal eine ganz-e Karte übrig hatte; es

mußte sich mit Oesterkeich-Ungarn in eine theilen. Da nun ein Land,
wie Velgien, aus wirthschaftlichen und anthropologischen Gründen doch
gewiß eben so viele Beziehungen zu Deutschland wie zu Frankreich
hat, so war der Atlas eins der zahlreichen, klug ersonnenen Mittel

französischer Geschicklichkeit,um Velgisen Frankreich innerlich anzu-

gliedern. Trotzdem wurde er prämiirt. Jn San Martino di Castrozza
(Tirol) kämpfen italienische und deutsche Gasthöfe um die Kundschaft.
Die Alldeutschen Blätter forderten vor einigen Jahren die Deutschen
auf, die deutschen Gasthöfe zu besuchen. Die Jtaliener klagten beweg-
lich über diese Ungerechtigkeit: und Deutsche aus den besten Kreisen
bevorzugten aus Gründen der Gerechtigkeit das italienische Hötel des

Alpes, ja, sie ließen sich sogar vom Wirth bereden, in einem großen-
zu Aller Einsicht offen liegenden Buch ihre Entrüstung schriftlich
niederzulegen. Und wie handelten dsie Jtaliener? Zur selben Zeit er-

schien ein ,,Aeque e Monti« betiteltes Werkchen, das über die italie-

nischen Bäder und Sommerfrischen gut unterrichtet. Darin wird auch
San Martino di Castrozza erwähnt, aber der Verfasser nennt nur die

beiden italienischen Gasthöfe: 1. Hötel des Alpes, 2. Albergo Rosetta.

Es ist kein Zufall, denn er dankt in der Vorrede der »societä Concorso

Forestieri di Trentino, ehe ci korni 1’elenco degli alberghi del Trentjno«.
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Daß die Feinheiten des Patriotismus zu den ungewürdigten Deli-
katessen gehören, versteht sich von selbst. Es soll vorgekommen sein,
daß Deutsche in der Fremde sich Ausländern zur Bekämpfung eines
Landsmannes verbündet haben, ohne daß ein Jnteresse dazu trieb.

Die Erklärung ist nun nicht mehr schwer, weshalb die Taktlosigs
keit (nach dem übereinstimmenden Urtheil vieler Deutschen) unser
Aationalübel ist. Aber einige Einschränkungen müssen wir doch
machen. Wenigstens im Nord-en werden Taktlosigkeiten nicht vor-

kommen, wenn ein deutlich erkennbares Unterordnungverhältniß vor-

liegt; hierfür hat der Aorddeutsche einen ausgeprägten Sinn: für
das dem Stand, dem Bang zukommende Verhalten. Dagegen fehlt
uns oft der Takt, wenn das angemessene Betragen Phantasie, Zart-
sinn, Mitgefühl voraussetzt. Belehrend sind die »scherzhaften« Reden,
die an Polterabenden und bei anderen Festen in Norddeutschland auf
die Hauptpersonen gehalten werden. Mangelnden Witz nnd mangelnde
Liebe ersetzt der Redner gern durch bittere Anzüglichkeiten. Jn einer

Gesellschaft war eine vierzigjährige Dame, der sein exemplarisches Leben
und ein herrliches Temperament eine Schönheit gewahrt hatte, die
alle jüngere Weiblichkeit überstrahlte, weshalb sie von den Herren um-

flattert wurde. Obgleich sie deren Huldigungen weder hervorrief noch
ermnthigte, sondern gelassen und freundlich abwehrte, konnten es sich
zwei jüngere Damen nicht versagen, ihr Alter zum Gegenstand einer

Neslexion zu machen. Die Dame, die in einem vielgiegebenen Lustspiel
die Aufmerksamkeit eines Herrn auf sich zu ziehen sucht, indem sie ihm
immer wieder ins Gesicht lacht, die Frau, die in einem anderen Lust-
spiel immer horcht (also stiehlt), die Herren, die in einem berühmten
Roman ihre adelige Art dadurch bekunden, daß sie den Leuten unan-

genehme Bemerkungen ins Gesicht schleudern, die norddeutschen Guts-

besitzer, die bei der ersten Bekanntschaft den Neuling von seiner Klein-

heit zu überzeugen suchen: Das sind norddeutsche Erscheinung-en-
Wie sollte in dieser Luft der »respect humain« fortkommen? Er

offenbart sich vor Allem darin, daß unser Stolz uns abhält, uns in

Dinge zu mischen, die uns nicht angehen. Bon den Holländern des

siebenzehnten Jahrhunderts wird gerühmt, daß sie sich streng auf ihre
Sphäre beschränkten; und der gebildete Englänsder handelt gern nach
der Ueberzeugung »That is not my business!« (weshalb das Leben in

England so angenehm ist). Als ich einmal diese schöne Freiheit in

einer deutschenGesellschaft rühmte, sah ich deutlich, daß ich nicht ver-

standen wurde. Die Sitte von Berlin M (nicht mit Berlin W zu ver-

wechseln) war ihr offenbar kongenialer. Denn zu den deutschen Ge-

pflogenheiten gehört es, ohne daß ein persönliches,politisches oder ge-

fellschaftliches Interesse es verlangte, den Menschen unter die dauernde

polizeiliche Aufsicht seiner Mitmenschen zu stellen, in seinen intimsten
Angelegenheiten herumzuschnüffeln,ihn zu meistern, ihin zu »bemora-

lisiren« (Frau Aja). Selbst im Kleinsten macht sich dieser Zug geltend.
Zwei Leute fallen in einem Lokal durch ihre Erscheinung auf oder sie
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lassen sich ein üppiges Mahl auftragen ; sofort verstummt das Geräusch
an den Neb entischen, man horcht, man schaut, man macht Bemerkungen
oder beurtheilt die Vorgänge durch Geberden oder unartikulirte Laute.

Der respect humajn offenbart sich zweitens darin, daß wir allen Men-

schen, hoch oder niedrig, ob sie zu uns in einem Verhältniß stehen oder

nicht, Rücksicht, Takt, Höflichkeit schulden. Jn Paris war an einem

heißen Sommertag eine alte Zeitungverkäufserin in ihrem Häuschen
eingeschlafen ; Jeder trat still heran, nahm seine Zeitung, legte das

Geld geräuschlos hin, um sie nicht zu wecken. Ob Das bei uns vor-

kommen könnte? Jch bezweifle, daß sich der Vorgang bei uns so ab-

spielen würde. Einige würden ihr einen Possen zu spielen suchen,
Andere sich von ihrem Gerechtigkeitsinn zu einer lauten Mißbilligung
hinreißen lassen, denn, wer Zeitungen verkaufe, habe die verdammte

Pflicht und Schuldigkeit, munter zu sein. Jn der londoner City giebt
es Restaurationen ohne Bedienung und Aufsicht; man nimmt sich
selbst die Speisen- giebt beim Fortgehen an, was man verzehrt hat,
und zahlt nach eigenen Angaben. Ein Deutscher, dem die Vorthseile
dieser Einrichtung einleuchteten, eröffnete in seiner Heimath eine

Wirthschaft nach den selben Grundsätzen: vier Wochen später mußte
er sie wieder schließen. Jeder deutsche Hotelbesitzer, der eine Bibliothek
zur Verfügung seiner Gäste hält, klagt darüber, es«komme immer

wieder vor, daß Bücher mitgenommen unsd nicht zurückgeschicktwerden.

Man würde sehr irren, wenn man solche Handlungen als Diebstahl
betrachtete; sie sind meistens Aeußerungen jenes Mangels an Achtung
der fremden Persönlichkeit, des Mangels an Selbstbewußtsein und

Stolz. (Wohlgemerkt: der Germane ist hochmüthig, aber er ist nicht
stolz.) Solche Handlungen gehen aus den selben Jnstinkten hervor,
die die deutsche Jugend Häuser beschmutzen, Läden und Fenster be-

schädigemekelhafte Gegenstände an den Grifer der Hausklingeln be-

festigen läßt und die sie abends reizen, erleuchtete Fenster zur Ziel-
scheibe für Schneebälle zu wählen. Deutsche Lehrer, die sich in Eng-
land daran gewöhnt hatten, ihren Schülern dsie Aufsicht möglichst
wenig fühlbar zu machen, versuchten, nach Deutschland zurückgekehrt,
ihre Schüler als junge Gentlemen zu behandeln; hier betrachtete man

sie als große Dummköpfe, weshalb sie erbarmunglos hintergangen
wurden. Jn einem kleinen Schriftchen hat ein deutscher, nach England
ausgewanderter Bergmann uns darüber belehrt, wie viel höflicher,

rücksichtvoller der Arbeiter dort behandelt werde als bei uns. Unter

den deutschen Unternehmern und Beamten, selbst Hausfrauen, trifft
man gar nicht selten Leute, die sich den General in einer von Gogols

phantastischen Geschichten (,,Der Mantel«) zum Muster genommen

haben könnten. Brüllen, grobes Anfahren, Schimper scheinen Man-

chen die wichtigsten Attribute ihrer Würde zu sein ; der Mangel an

Selbstbeherrschung, der uns charakterisirt, wirkt natürlich mit. Jm

psychologischen Konnex damit steht, daß wir gut daran thun, mit er-

hobener Stimme (so daß uns Alle hören können) grob zu werden,
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wenn man uns verletzt hat, denn sonst glaubt man nicht, daß wir uns

beleidigt fühlen; wir müssen uns Bonaparte zum Muster nehmen.
Auch wenn wir in Gesellschaften geladen sind, dürfen wir in schärfster
Weise angreifen und losdonnern. Eine Szene wie die von Konrad

Ferdiuand Meyer im Anfang einer seiner Novellen beschriebene
könnte sich noch heute, nach vierhundert Jahren, in Deutschland er-

cignen; der »respect humain«, der auf Andere Rücksicht nimmt, ist
keineswegs ein allgemein geschätztesGut. Wie oft kommt es vor, daß
den höheren Ständen angehörige Individuen beider Geschlechter im

Speisehaus, im Theater, beim Vorübergehen auf der Straße sich ganz

ungenirt durch Worte, Blicke und Geberden über ihre Nachbarn unter-

halten, wobei sie fingiren, daß, was nicht protokolirt und zeugeneid-
lich festgestellt sei, stets abgeleugnet werden könne. Gar Mancher ver-

steht uns nicht einmal, wenn wir mehr »respect humain« fordern. Er

hält uns für eitel und- wird von nun an unseren Titel öfter nennen

und seinen Hut noch tiefer abnehmen: das Benehmen, das wir wün-

schen, erscheint ihm nicht natürlich.
Dafür besitzen wir die großen prunkvollen Formen. Hätten wir

doch mehr cManieren und weniger Formen! Was die französischen
Tanzmeister unseren Vorfahren im achtzehnten Jahrhundert beige-
bracht haben, Das wird von uns treu bewahrt. Andere Völker haben
den pompösen Formalismus aufgegeben; bei uns blüht er noch-· tiefe
Verbeugungen, bedientenhaftes Grüßen, ein nie ruhiendes Vorstellen,
das eine Uebertragung des militärischen Meldens auf das bürgerliche
Leben darstellt. Jemand war in eine Gesellschaft aufgenommen wor-

den; als er ihre Näume zum ersten Mal betrat, fand er ein Dutzendi
Herren an einem langen Tisch vor. Er setzte sich an einen anderen-

Tisch, weil er glaubte, unhöflich zu handeln, wenn er sich ohne Auf-
forderung näherte. Sie hielten ihn für anmaßend und hochmüthig;
er hätte herantreten und sich vorstellen sollen. Auch den in einigen
Beamtenkreisen Norddeutschlands herrschen-den Zwang, Familienbe-
suche zu machen und anzunehmen, ohne jede Erkundigung, ob das
aktive oder passive Verhalten den Betheiligten erwünscht ist, halte ich
für einen Brauch, der ursprünglich aus Offizierkreisen stammt, dann

durch Beamte und Neserveoffiziere auf Schichten mit anderen Lebens-

bedingungen übergegangen ist.. Dieser deutsche Formalismus beher-
bergt eben wenig Freiheit; meist noch wenig Sinn. Ueber die Be-

deutung der großen Eeremonie, die bei uns das Essen abschließt,bin

ich verschiedene Male von Fremden gefragt worden. Um die Ehre des
Vaterlandes zu retten, habe ich geflunkert, während eines großen
Sterbens hätten die Zusammensitzenden nicht gewußt, ob sie sich beim

nächsten INahle wiedersehen würden; da habe man beim Aufstehen
unter Händeschütteln gesagt: Gesegnet sei diese Mahlzeit! Und dieser
Gebrauch habe sich erhalten.

Wenn ich alles Dies überdenke, dann wundere ich mich nicht, daß
wir das Unsere so schwer behaupten und keine Eroberungen machen.
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Eine derbe, nüchterne, reflektirte Natur, die nicht durch Gemüths-
wärme gemildert noch durch vornehme Lebensauffassung geadelt wird,
hat einen schweren Stand im Ringen der Völker. Aber läßt -es sich
nicht ändern? Sind wir nicht, wie auch die Amerikaner unter unseren
Kritikern gern zugestehen, »a progressive nation«? Sind nicht Ver-

schiedene Erscheinungen die Wirkungen bestimmter sozialer Faktoren
und ist nicht das Wissen eine wichtige Helferkraft bei der sittlichen Er-

ziehung? Läßt sich nicht Vieles erklären aus der harten Form der

Unfreiheit, die im Osten herrschte, aus der, mild gesagt, rauh-en, feine-
ren Empfindungen wenig förderlichen Disziplin des deutschen Heeres,
dem ein großer Theil des Beamtenthums angehört hat und dsurch das
ein sehr beträchtlicher Theil der männlichen Bevölkerung hindurchgeht,
aus dem Geist unserer Polizei, die »Alles wissen will« und Jedem die

Wohnung eines Jeden für fünfundzwanzigPfennige nachweist, aus

dem lange dauernden Mangel an einem kräftigen öffentlichen Leben,
aus dem Einfluß des Kunst und Wissenschaft wenig pflegenden preußi-
schen Adels, der die slavischen Formen der Geselligkeit, die auf den

ostelbischen Gütern herrschteu, durch seine dem Heer und dem Beamten-

thum angehörenden Mitglieder in andere Klassen und Provinzen
trug? Wer aber soll der Lehrmeister sein? Das deutsche Weib? Jch
bin einer seiner größten Vewunderer und hab-e die Ueberzeugung aus-

gesprochen, daß feine anOPferungvolle Hingabe als Mutter und Haus-
frau eine der wichtigsten Ursachen des wirthschaftlichen deutschen Anf-
schwunges ist. Aber haben selbst alle gebildeten Frauen die geistige
Höhe erklommen- UM Gesetzgeberinnen neuer Lebensformen zu wer-

den? Und wenn in ihnen das steal verfeinerter Sitte lebendig sein
sollte: haben iie den Einfluß, ihm den Sinn der Männer zu unter-

werfen? Oder sollen die deutschen Schriftsteller das Szepter schwin-
gen? Wie haben die englischen Schriftsteller, besonders die Roman-

dichter- seit dem achtzehnten Jahrhundert an der Erziehung ihres Vol-

kes gearbeitet! Aber der Blick des deutschenSchriftstellers ist nicht auf
England, eher noch auf Paris, gerichtet ; und strebt er nicht mehr nach
Größe und Schönheit der Form als nach edlem Gehalt?

Wer aber auch den Hebel ansetzen wird: er hat zu zeigen, wie
wir einen höheren Stand der Genüsse, eine höhere Achtung der Per-
sönlichkeit und einer lauteren Freiheit zu erringen vermögen. Wie

soll die politische Freiheit bei uns blühen, wenn die Freiheit nicht in

unseren Sitten wohnt? Jedes Individuum ohne gesellschaftliche und

politische Gründe betasten, meistern, in die Schablone zwingen, sein
Selbstgefühl und seinen Stolz dämpfen: Das ist demokratisch. Jedes
Jndividuum achten, sein Selbstgefühl steigern, ihm jede Freiheit
lassen, die mit der Freiheit der Anderen bestehen kann: Das ist liberal.

Wir sind Demokraten und der Liberalismus scheint bei uns dem

Untergang geweiht; unser Liberalismus ist in seinem innersten Kern

gewöhnlich Demokratismus. Professor Wilh e l m H a s b ct ch.

oO
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Schuldnerund Schieber.

Wiees mit dem Kredit im Großen zu halten ist, darüber herrscht
Klarheit. Die Banken kennen den Weg, der zur Vermehrung

der Debitoren führt. Aber die Beziehungen der Finanz zur Wirth-
schaft beschränken sich ja nicht auf den Kontokorrentverkehr Die in-

dustriellen Schuldverschreibungen sind das Mittel, Kontokorrentschul-
den in fundirte Anleihen zu verwandeln. Bietet der Effektenmarkt die

Möglichkeit, neue Werthpsapiere zu günstigen Bedingungen unterzu-
bringen, so vollzieht sich die Metamorphose der Bankschuld und dann

heißt es, die neue Gmission habe den Zweck, die Verpflichtungen gegen
die Kredit gebenden Banken, ganz oder zum Theil, zu tilgen. Jm
Grunde handelt sichs um einen Wechsel in der Beschaffenheit des Kre-

ditors. Die Rolle der Bank übernimmt der Käufer der Obligation.
Das Risiko, das ein Gläubiger zu tragen hatte, wird auf viele ver-

theilt. Dem Debitor verbilligt sich der Kredit; denn die Verzinsung der

Schuldverschreibungen ist im Allgemeinen niedriger als der Aufwand
für die Bankschuld. Die JndustriesObligation ist ein erprobtes Instru-
ment; wer sie zu beseitigen wünscht, um die Staatspapiere von lästi-
ger Konkurrenz zu befreien, Der sieht in ihr nur das Werthpapier,
nicht aber die Vermittlerin zwischen Industrie und Kapital. Die Jn-
dustrie wäre auf die baren Mittel der Banken angewiesen, wenn ihnen
die Möglichkeit, Kredit in Effekten umzusetzen, verkürzt würde. Und

sie könnten die Wünsche nach ausreichender Unterstützung des Mittel-

standes und des Kleingewerbes dann nicht mehr erfüllen. Daß die

Kreditinstitute sich diesen Wünschen nicht versagen, wird durch die

Aufdeckung manches Mißgeschickesbewiesen. Gesellschaften oder Gin-

zelunternehmer, die mit kleinem Betriebskapital arbeiten, werden von

angesehenen Banken mit Summen, die in die Hunderttausende gehen,
gefördert. Und es gehört nicht zu den Seltenheiten, daß Handwerker
durch freundliches Zureden ihrer »Bankverbindung« zu Fabrikanten
werden, nur damit das Finanzinstitut einen neuen Kunden bekommt.
Ein dauerhafter Kontokorrent- und Wechselkredit hilft auf der neuen

Bahn vorwärts, bis eines Tages ein Hinderniß nicht mehr genommen
werden kann. Da in der Provinz die Bankgeschäfte sich um die Kun-

den reißen, ists leicht, statt einer Bankverbindung deren mehrere zu

haben ; und meist weiß der eine Kreditor vom anderen nichts. So kann
der Kunde aus verschiedenen Quellen schöpfen,ohne seine Sicherheit zu

vervielfältigen. Die Garantien (Buchforderungen, Waaren, foekten),
die vielleicht für ein Engagement ausreichen, sind ungenügend zur

Sicherung von drei oder vier Forderungen. Kommt es zur Jnsolvenz,
so sehen die B-anken, daß sie geprellt wurden. Hätten sie gewußt, daß
ihr Kunde schon anderswo Bankkredit in Anspruch genommen hatte,
so wären sie vorsichtiger gewesen. Die Diskretion, die der ehrliche
Schuldner wie der Schieber fordern muß, erschwert die so laut ver-

langte Besserung des Kreditwesens Oeffentlichkeitk Unmöglich.
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Der Preußischen Eentralgenossenschaftkafse, die als Eentrale des

Kreditgeschäftes musterhaft organisirt ist, hat man vorgew·orfen, daß sie
dieVeziehungenzu der LandwirthschaftlichenEentraldarlehenskasse(dem
Verband der Raiffeifengenosfenschaften) gelöst habe. Das geschah aber

nur, weil man über gewisse Prinzipienfragen uneinig war. Die Ge-

nossenschaften sind eine Ergänzung der Aktienbanken. Sie sollen im

Bereich des gewerblichen Lebens die kleinen Behälter füllen, denen die

Wirthschaft wichtige Aufgaben stellt. Handwerker und Kleinkaufmann
finden bei der Kreditgenossenfchaft eher Bedingungen, die zu ihren
Permögensverhältnissen passen, als bei den Bänken Aber auch in den

Reihen der Genossenschaften hat die Tendenz des »Grofzkapitals« schon
Unheil angerichtet. Man bekämpft die Uebermacht der Haute Banque
als einer Pernichterin der Kreditquellen des »gewerblichen Mittel-

standes« und des Kleinbiirgers; scheut sich aber nicht, seine Geschäfte
nach dem Vorbild der Großfinanz zu machen. Einzelne Kreditge-
nossenschaften sind in unbequeme Lage gerathen, weil sie Kunden Be-

träge kreditirt hatten, die hoch über die Summe der Mitgliederguts
haben hinausgingen. Das Geld solcher Genossenschaften ist nicht be-

stimmt, großstädstischeHypotheken- und Grundstückgeschäfte zu ermög-
lichen; es darf nicht auf eine Karte gesetzt werden. Wenn die 17000

Kreditgenossenschaften, die im Deutschen Reich arbeiten, nach einem

bestimmten Programm handelten, das Paradenummern ausschließt,
müßte für den »Kred-it des kleinen Mannes« leidlich gesorgt sein-

Man wollte das Prinzip seiner Versicherung gegen Gefahren und

Unfälle mit dem Wesen des Kredits in Verbindung bringen und ver-

suchen, ob man die hier bestehenden Risiken zur Grundlage eines Per-

sicherungsgeschäftesmachen könne. So entstand die Kreditversicherung;
beträchtlicheErfolge sind da noch nicht sichtbar. Nun ist ein neuer Per-

such gemacht worden, das Problem zu lösen. Zwei stuttgarter Versiche-
runganstalten, der Allgemeine Deutsch-e Persicherungverein a. G. und

Sie Stuttgarter Mit- und Rückversicherungaktiengesellschaft, gründe-
ten den Deutschen Kreditversicherungverband auf Gegenseitigkeit. Die

Peranstalter haben dafür gesorgt, daß ihr Unternehmen nicht schon in

denAnfängen durch übergroßeRisiken erstickt werde. Sie vertheilten die

Garantie auf mehrere Institute und ermöglichten dadurch eine Klas-
-

sirung des zu versichernden Materials, die besonders im Kreditwesen
nicht zu umgehen ist. Neun Institute gehören zu dem neuen Concern;
jedes Mitglied hat also nur einen kleinen Theil des Risikos zu tragen.
Die zu versichernden Kunden werden in sechs Gefahrenklaffen getheilt,
für die Prämien von verschiedener Höhe zu zahlen sind. Um den Kun-
den selbst Gelegenheit zu geben, ihren Werth glaubhaft zu mach-en,
ermöglicht der Kreditversicherungverband ihnen den Veitritt, und zwar
durch das Medium einer »Haftpflichtversicherung aus Auskunfterthei-
lung«. Er versichert den Schuldner gegen die Folgen, die eine von ihm
selbst ertheilte Auskunft für ihn haben könnte. Vewußt falsche An-

gaben (bei denen also ein dolus nachweisbar ist) kommen für die Haft-
—3
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pflicht nicht in Frage. Sind beide Kontrahenten Mitglieder des Ver-

sicherungverbandes, so können sie sich leicht über die Möglichkeit ge-

meinsam-er Arbeit verständigen. Der Kreditgeber hat eine gewisse Ga-

rantie für die Richtigkeit der ihm gemachten Angaben und der Schuld-
ner ist vor schädlichenFolgen falscher Auskünfte dadurch geschützt,daß
der Versicherungverein die geschäftlichen Verhältnisse kennen gelernt
hat. Diese Versicherung darf natürlich nicht als Mittel zur Erlangung
von Kredit, sondern nur als Stütze des Kreditwesens angesehen wer-

den. Der Deutsche Kreditversicherungverband ist keine Bank, die ihren
Kunden Geld vorstreckt. Löblich ist, daß seine Statuten die Ausschal-
tung eines Massenrisikos ermöglichen. Und der ganze Versuch ist
besser vorbereitet als die Experimente, die wir bisher sahen.

Durch die Beschränkung der Heimlichkeit, heißt es oft, ließen sich
die Bedingungen des Kreditwesens bessern. Kann man aber die Ehr-
lichkeit zur öffentlichen Einrichtung machen, der sich Jeder bedienen

muß? Das Verlangen, sich an dem übermächtigen Gläubiger zu

rächen, ist so stark, daß dagegen der Wunsch-, »Schieb ungen« zu hindern,
nicht viel vermag. Geschoben muß werden: sonst macht das ganze Ge-

schäft keinen Spaß mehr. Der Schuldner ist nicht nur ein Faktor
(»Zähler« ist er nicht immer) in dser Rechnung, sondern auch ein füh-
lendes Individuum. Und er fühlt keine Liebe zu dem Gläubiger, in

dem er den beatus possidens sieht. Gegen die finanzielle Uebermacht
soll die »Gerissenheit« helfen. Was ist wider so böses Trachten zu

thun? Der Versuch, den Mißbrauch des Sicherungskauses und der

Sicherungübereignung zu verhindern, ift in letzter Zeit vom »Verband
der Vereine für Kreditreform« wieder aufgenommen worden. Siche-
rungskauf und Sicherungübereignung sind Vfandgeschäfte, bei denen

die verpfändete Sache im. Besitz«des Schuldners bleibt, damit er sein
Geschäft fortführen kann. Waarenlager, Maschinen, Vieh, Getreide

können, zur Erlangung eines kurzen Kredites, einem Geldgeber über-

eignet werden, ohne daß Der sofort von feinem Recht auf diese Gegen-

ständeGebrauch machen darf. Durch den unredlichen Geschäftsverkehr
ift die ,,Sicherungiibereignung« zur Plage geworden. Der »Schieber«
kann fein Jnventar der Ehefrau, einem Verwandten oder Freund
,,verfchreiben«: auf Grund eines angeblich oder wirklich bestehenden
Schuldverhältnisfes Und in solchen Vertrag können sogar Gegen-
stände aufgenommen werden, die dem Schuldner noch nicht geliefert
worden find. Aus diese Weise werden die anderen Gläubiger, die dem

Schieber Waaren- oder Varkredit gewähren, getäuscht, da sie nicht

wissen, daß Lager und Einrichtung schon verpfändet sind. Gegen Miß-
brauch dieser Art haben einzelne Handelskammern gesetzliche Hilfe
verlangt ; sie wünschen eine Registrirungpflicht, deren Einschränkung
bei soliden Geschäften erlaubt fein soll. Die Giltigkeit würde dann von

der Eintragung in das öffentliche Register abhängen, das Jeder durch-
forschen kann. Also wieder ein neues Rezept. Aber das Kreditproblem
wi«rd,"fürchteich, auch diesen Kurversuch überleben. Lado n.

Herausgeber und verantwortlicher Redakteur-: Maximilian Hat-den in Berlin. —

Verlag der Zukunft in Berlin. -— Druck von Paß F- Garleb G. m. b. H. in Bei-Hm
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die Leo froh-nim- gegenwärtig im Gebiete von Nigerra vornimmt, schreiten nach den bei der

Familie eingetroffenen Nachrichten nseiter in befriedigende-n Maße fort. Die Nachricht, daßes
zu Unruhen mit den Eingebokeuen in Motive gekommen wäre, erweist sich als unrichtig. Fro-
beniuiZ hat diesen Ort wieder verlassen und sich Imch Blda, der Hauptltadt Nupeö, begeben, nach-
dem er längere Zeit in Mokwa gearbeitet und ausgeruht bat. Ueber diesen Aufenthalt schreibt
ei-: »Ich bin in ein Lager der Ruhe und des Friedens eingezogen. Nordnigeriaist ganz anders-.
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Inzwischen sind auch die vielbesprochenen, in Jlife gemachten Funde in Berlin eingetroffen.
An erster Stelle eine Anzahl sehr gut erhaltener Ton-konse.Sie haben verschiedene Größen, sind
durchschnittlich halb lebensgroß, teils hohl, teils massiv gearbeitet und außerordentlichcharakte-
ristisch. Keine Spur von der rohen Stilisicruug, rote fie die Eingeborenen Afrikas ihren in Holz
geichnitzten Figuren und Köpfen zu geben verinoge11«;dieAnBtührung zeigt im Gegenteil die

Naturwabrheit und Anmut und detaillikrte Zlcrlichkert, wre sie den Tanagrafigureneigen ist.
Die vollständige Verschiedenheit der Köpfe in Typus, Ausdruck,Haartracht usw. lügt erkennen,
daß man es hier unt Porträts zu tun hat, also nut Erzeugnissen einer hochentwickelten
Modellierkuust.

Das Ergebnis seiner Forschungen beabsichtigt Frobeniue in einem zweibändigen Reise-
tverk niederzulegen, voll dem der erste Vaud unter dein Txtel »Auf dem Wege nach Atlantrs«
demnächst im Verlage Vita, Berlin-Martotteubiirg, niit vielen Jllustrationen erscheinen wird.
Wir bitten den dieser Nummer beigehestelcu Prospekt zu beachten, .
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wollen« tragen »l(alasiris«. ·80f01·tlgesWohlbekinclen
Grössto Leichtigkeit u· Bequemlichkeit Kein Reichtum-new
Vonllgl Halt im Rucken. Natürl. Cornet-halten Völlig
freie Ahnung nnd Bewegung Begann-. schlanke Figur-.
Fin- jeclen sport geeignet- Pllr leistende und korpulente
Damen speciel—Paco-s. Illustr. Broschüre nncl Auskunxt

kostenloe von puelesltlws c- It. h. li» Bonn s

Fabrik und Verkaufsstelle: Bonn e. Rhein· Pernsprecher Nr. 369.
Zwejggeschåst: set-tin W- sb. Jägerstr. M. Fernsprecher Amt l, Nr. 2491

Zweiggeschstv kranhcart Titel-. Grosse Bockenheimerstr.17. Fern-prechet Nr. Ast
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DE soeben erschien das eigenartigste und darum interessantesto Buch HEI
EIH der Gegenwart:

Die Transvestitem
. Eine Untersuchung übe- tlen erotischen Verkleidungstrieh

l

Von

ok. Mag-Ins lslikselstech l
Elegant gebunden 12 Mk.,brosehiert-10 Mk. l

Sehr interessanter illustrierter Prospekt im geschlossenen Oouvert
kostenlos durch den Verlag:

g Alirecl Pulvermaclier ci- co., Berlin W.30. z. BE

Iorddeutsclsenlloydskenien
Is- !
III-

,;:
,

»

I «l«F·«.J««

mit erstklassigen Dampiern regulärer Linien nach

Hgypten,Tunesien, Pllgerien, sicilien,6riecl1en-
land,konstantinopel,kl.-Plsien,demschwarzen
Meere,Palästina u. syrien, spanien u. Portugal,

Nadeira u.s.w.
——

ceylon, Vorder-—u. Hinterindien, china,
Japan unel Australien

Ieise-I um tlie Welt
im Anschlulz an die Mittelmeerdampker des Nord-
deutschen Lloycl verkehrt regelmäßig zwischen

Hamburg-Bremen—cienua und umgekehrt der

- (Luxus-Zug) über Köln-uoyd EXPEH wicsvaden-Basei-Mai1aud

Nähere Auskunft erteilen-

Norclcleutsolier l.l0ycl,Bremen
sowie dessen sämtliche Flgenturem

N
l)«r vorliegenden Nummer- liegt eine Spezialotkferte übt-r besonders beliebte

Marken der betews be-
n beijwir

kennten Bremek ctgarrrnkebiilr von
F. E können

unseren geeehiitzten Les-ern den Bezug engelegentliehst empfehlen, zumal lt. Bezug-e-
bedincnnken jedes Risiko ausgeschlossen ist
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Hötel Hamburger Hof
l

Hamburg
=Jungfernstieg=
Gänzlich renoviert.

Schönste Lage am Alsterbassln.

Ruhigstes Haus.

Zimmer von Marlc 5.— an

inclusjve Frühstück, Bedienung
und Licht.

Telefon in den Zimmern.

sanaloriumsuclilieide
sinkenwalde b. steil-III
für Nervenlcranke. speziell Sattlebungssp
las-serv Morpninm, Alkonoh cocain etc.

Leit. Arzt Dr. colle-

ehoekethal exkl-s-
Physllcal.-diät. Heilunst. m. modern.

Einrichtg.Gt-.Erkol s. Entzück. gesch.

LagwintersZJaggelegenh.P1-osp.
’1’el.1151 Amt ’assel. Dr. schäumlöliel

Stolze-schrey
die Kurzschrikt der Gebildeten und Viel-

besehiiktigrem leicht erlernbar und bequem
lesbar, hat«- die grösste Unterrichtsle in
Deutschland (jährlich über 100 000). Lehr-
mittel iiir den Selbstunterricht liefert- iiir
2 »f- unsere stenographjsehe Buchhandlung
Wilhelm Ren, Berlin 2 c., Breite streese 2i.

Estenogrepllenrerhanckkslolze-seines.e k.Max lZäc

E Eerlinszeltlenclmszweslt E

Waldsanaiotsium Dis. Hat-He

Physjkalisch - diäteiische Behar. dlung
für Kranke (auch bettlägerige), Rekonvaleszenten, Erholungsbedürktige.

Zesclnsänkie f»Er-etiltjenzeslilL

InUöllerZ
sanatnrtum

Viätetkuren «
Herrliche »Lege-
srks.l-letlverk.

i.;hron.lscranstl"s.roSD. u.BroScl-1. frei.sbresdensi.oschwitx

KgL sächs. Eisen-, Moor-· und Mineralbacl mit berühmter Glauben.
salzquelle. Mediko-mechan. lnstitut,· Einrichtungenfilr Hydro-
therapte usw« Grosses sonnen- und Luftvaci mit chwimmteichen.
500 M.n.d.lileer, gegen Winde geschützt-. inmitten ensgetiehnter Waldungen
nnd Parlianlagem an der Linie Leipzig-Eger. — Besucherzahl 1910: 15564. —

Salsom l. Mai bis ZU. sentembetx dann Winters-eitlen — 15 herzte, l Aetztin

Elster hat hervorragende Erfolge
bei Freuenkremckieltem allgemeinen schwäcliezusiäntien, Blutnrmut. steten-
snclit, Her-leiden (Terrn·inlruren), Erlirankungen der Verdanun sorgnne (Ver-
etopfung), der Nieren und der Leber, Fetilelhlgkslt, clchi und henmetismns.
Nervenlelden, Lälnnungem Exsudnten zur Nncllbeiinndlnng von Verletzungen

tospelite und Wohnungsverzeichnis posmei durch die Kol. sanenlrektion
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Æycs ·«7e«eFee-Meis- Passiine-

Jede solt-contes muss unbedingt den Namen ME-
ngen ums weise man azze Naeixalmnmgen stets

zur-Weh ä schachtez 85 Pf» Aber-III erlciilttic«.

JA«ØV««MDAF«YO»«ÆE«MEH,IZDkeHÆAY

vkweitssn Humans-It
«

s Jllzchlensee sei eklfmviqntxt-skr. 42-46.
,«Ik.’W-il.. It.I«k-II-k.s sta. » .

Kurhaus
«- Behandlung

Uon H E RVE N s,

innen-answ-
Zwist-wechsel-

HBBFRUFJIF
Diäfkuren. xs

Psvsh.9.th.e.c:II-IE-
- L U FTSA 0 —-

v

lehmorghenlWalerkI
Elektr.i.id1,k.centr Iheizung.
Erspklasstgevern legung«

»E. Emserwasser
Ho »Sk-«s-«(os»«s-»kh-- Katz-seen Miste-z

·

s E «g-se«ke«,Verschle-m««y,«sse»swww-»Wenn u Folg-zurten-le

»
»der-« smslnlen f« «potbeks«,L.-oge«-m-

»j»s«lwssse-· »Im-Hm - en.Vorm-I

Tcutoburgerwald - sanatorium
- bei Bielekeld. ZEIT-Es

Moder-je Naturheilanstalt
ge und Etholungsheim :-

Ausgedehnte Jungbom-Anlagen.
Herrliche Gebirgss und Waldlagc.'

.

J w sammt-Hu. Winter-betrieb D
F Prospekt grahs durch Dir- Thier-sann-

Osng
I . :- I . —- .

H MAY-Je- Privat — Schule. JAMÆMW

skcklllsswlllllllsfllmZllkfcll
übernimmt die

Vorbereitung von Erwachsenen (auch Damen) Fürs

Ahitur in der Schweiz und in Deutschland, ferner die

Vorbereitung fürs Zürichcr Polytechnilcum. Beweg-
liche Klassen, moderner wissenschaftlicher Unterricht

Jälirslfclr zirka 40 Adieu-Xenien =
.

I l I I I I I
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PreussischeHypotheken-lctien-Bank.
Bilanz vorn Zi. Dezember Wic-

Alitivu. M. pl M.
"

pf
Unterlags-1-lypotheken . . . . . . . . . . . · . . . . 341347905 11

Freie Hypotheken . . . . . . . . . . . . . . . . 33311321 48

Kommunal-Darlehen . · . . . . . . . . . . . . . . 19071999 84

Kasse.......·... . 184948621

Wechsel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25136209

VVertpepierm a) Eigene Pfendbriefe u. Kommunal-0bligationen 6 289 327 85

b) Anl. d. Reichs, Deutsch. Bundesstaet. u. Städte 8 107 391 56

e) Andere Ettehten . . . . . . . . . . . . 1 — 14 396 720 41

Debitoren: n) Guthehen bei Benken und Benkhäusern . . 3608 300 60

h) Gnthehen gegen Unterpfand . . . . . . . 872 200 —

o) Forderung gegen die stadt stettin. . . . . 1612000 —

I d) Andere Debitoren . . . . . . . . . 1 702 091 71 7 794 592 31

Hypotheken-Zinsen für des 1V. Quart-ei 1910 . . . . . . . 2530177 22

Kommunel-Darlehen-Zinsen · . . . . . . 154 437 32

Bankgrundstiick . . . . . . . . . . . . l4dö :55(L95«
abzügl· der noch darauf haftenden Hypoth. ,, 198 000.— 1 207 550 9

eh Abschreibung . . . . 200000 —- 1 007 550 95

Oi

Sonstige Grundstücke . . . . . . . . . . . . . . . . . 90789 66

Mobilien-Konto . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 —

Abgesehriebene Beteiligungen . . . . . . . . . . . . . . 1 —

.

421 80si 344 ljU

Passiv-n M. pf M. pl
Aktien-Kapitel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 50 599 200 —

Hypotheken-Pfandbriefe · . . . . . . . . . . . . . . . 321 064 210 —

Kommunal-0bligationen . . . . . - . . . . . · . . · . 17 (l85 600 —

Gesetzliche Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 119 840 —

Extra-Reserve . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . 1 534 643 60

Disagio-R.eserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 634 956 30

Speziel-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8 506 400 —

Agio-Tilgungs-Reserve für Pknndbriefe Serie I . · . . . . 273 905 36

Agio-Vortre.g (§ 26 Hyp.-Bank-Gkss) . . . . . . . . . . 209 029 98

Provisions-vortreg . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 208 621 25

Telen-Steuer-Reserve . . . . . . . . . . . . . . . . . 260 000 —

Diverse Kreditoren . . . . . . . . . . . . . . . . . . 861663 52

Ausgeioste anndhrieke . . . . . . . . . . · . . . 22 650 83

Zinsen von Pfandbriefen und Kocnmuna1-0bligetionen . . . 2709 392 71

Nicht ebgehohene Dividende . . . . . . . . . . . . . 27 238 50

DepositebKonto . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
300 567 lö

Gewinn- und Verlust-Rechnung · . . . . . . . . . . . . 5 388 425 40

421 806 344 60

Die Auszehlung der Dividende für 1910 mit 36.— M. für eine Aktie über 600 M.

und 72·— M. für eine Aktie über 1200 M. erfolgt gegen Einlieferung des Dividendenseheins

No. 9 vorn 20. Mit-z cr. ab an unserer Kasse, Mohrenstrelze Gö. Sowie un den früher bekannt

gern-echten Stellen.

Berlin, den Is. März 1911.
Die Direktion.

Dem Beschlüsse der heutigen Generalversammlung entsprechend, gelangt die

aiIicIclIcIc Hil- Gewinnanteiischoju N0.10) mit

tue-o = ms pro stück bei

der Baute Illi- hausel uns isten-me in Berlin-. Darm-last staunst-i a. m. und den

Filialen und Depositenkassen der Bank,
der nationalhsuli illi- peamhlamljn Berlin.
dem I. Sehntlhauieu’-ehen sanuvetelu in Berlin und Köln a. Rh-.
dem Bau-hause Ibtahsm sehteslngek in Berlin still-. Mittel-tin 2l4 sowie

an unserer Kame. Bekllu III-, mittelm- 214
sofort Zur Auszehlung.

Berlin, den 20. März 1911.

Ieue Boden - Aktiengesellschaft-
Eichrnenn. Dr.Neume.nn.

lleiaxsek
von Dremen, Gedichten, Romanen etc. bitten wir
zwecks Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-,
schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in
Buchform, sich mit uns in Verbindung zu setzen.
Moder-I es Verlagsbureau curt Wigantl

21J22 Johann-Georgstr. Berlin-Haleneee.
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titnismgtmitalisimlåfunaslinentgingan
tGiirantiemittel Ende 1909 oinsehliesslich des Gnund apitals von 5000000 Mk. über
18300000 Mk. Gezahlie Entsehåidigungen bis-Linie «1909 einschli ssljcii Schaden-

unkosten nnd abzüglich der Anteile der Ruckversicherer über 30 900 000 Mk)

gewährt zu liberalen Bedingungen gegen iine einmalige äusserst billige Prämie

liebensläagllche Eisenbahn-s liiiid
Dampisctiiiisllnglüclrssverslcherungen

gültig für alle Arten von Bislmetlp such strassenbahnen. in der ganzen Welt und
für alle dem öffentlichen Personenverkehr dienenden Dampkschisie unci Motorboote

Innerhalb der Grenzen Europas- und auf dem Atlantschen Ozean bis 150 westlich
von Greenwich zwischen dem 300 und 720 nördliclier Breite. ferner auf dem Mittel-

läindischen, dem schwarzen und dem Kaspiselien Meer und auf Seereisen von

Europa nach den Icanarisehen Inseln, Azoren und Madeira.

Für je 1000 Mk. Versicherungssumrne sind«nur 5 Mk. zu entrichten, mithin beträgt
die Prämie:

— Die Zukunft —- xlr. 27.

.

für eme versmherung
einmalige

zweimal zu ent- viermal zu ent-

Aukdep ques·u" auf Tages· —-

riclitende Halb- iiclitendeviertel
lnvaliditatsfall entscbadtgung Pkämje · .

.«
.

in Höhe von je von jahresprämie jahrespiamie

5000— Mk. 12X3Mk. Zu —- Mk 12.90 Mk. 6.50 Mk-
10000.— » Eva »

—

»
25.75

»
13.—

»

15000.— » Dz-— » 75.— 38.6.-
» 19.50 »

20000.- » skxs » 100—
,, 51.50

» .— »

50000.— . ins-s . 250.—
»

128.75
»

65.—
»

1(10000.— » «-3V3 .- 500.—
» 257.50

» 130.—
»

2110000« » 662Xs » 1000.—
»

515.—
» 260.—

,

Prospekte erhältllch durch die leicht zu erkragemien Vertreter der Gesellschaft u. clie Direktion in Köln.

H Das willkommenste und passendste praktische

Geschenk füt- Damen
bei jedem Anlasse ist eine straussfe(ler. Jede Dame wünscht

fiik ihre HSPDSFHwllltelsy P1’ü111ings-und sommerhüte Strauss-
federn zu besitzen. sie sind immer modern und jahrelang
aut· jedem Hute Zu trilgeen Auch kann sie jede Dame selbst
Um UFS anbkmSSM Preise je nach Länge und Breite von

1 Mk- bls Ille Mk. Versand per Naehnalime. Preis’iste gratis.
FÜk beste Bedlelnmg bürgt der Welt-ruf meines Spezialliauses.

= Herr-sann liesse, Ist-essen =
seit is Jahren sehettelstr. 25X27.

IL l
-

Wie-Inseln
liefern wir gegen

bequeme Monats-raten
photographische Apparate aller Systeme

und in allen Frei-klagen, ferner Original-
Seer-·friecler-Bsneeles

k. Reise,]agd, Militär, sport etc.

Jll. camera-l(atalog grans-
sial s- Freund

Breslau u. Wien
Postiach
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s « über Vol-leben, Lebensweise, Ruf,
charakter, Vermögen, Einkommen,
Gesundheit etc. von Personen an

allen Plätzen der Erde. DiskreteEieschäfts-creditsRuskiinfte

einzeln und im Rhonnemeni. Grösste lnanspruchnahrne.
s

»

BesleBediemm bei soliklem Honor-an

silaat set- slittelcleutsclsen credit-sank
pei- sh Dezember spio. .

zustva M. pl Possein
"

M. pk
Kasse-Konto . . . . · . . 7421996 75 Aktien-Knpital-l(0nlo . . . 54 000000 —

Coupons- und Sordell-Konto . 1781983 80 Reserve-Konto M. 5 400000,—
Wechsel-Konto . . . . . . 28 006 653 21 AnsserotsdentL
Guthab. b. Banken u. Bankiers 4557 581 43 Reserve-I(to. ,, 1 250 000,—
Lombard-Konto (lcep01-ts u. Kontokorre11t—

Lombardsi . . . . .

2; 02 Reserve-1(t0.
» 1190122,87 7840122 37

Effekten-Konto . . . . . . 73 - -
- ,-.; -.

,

Konsoktiatxonto . . . . . 10 075 075 23 FZTJYFZJEZPXYJLJUHHufmj ZY
Kommendits n. Beteilig.-Kto. 1833000 —

TMUSMKOMO ,,l.c,amen·und
DOWOTSU in laufender

schecks). . I . . . 4449353471
Rechnung M« 115 011 126i17 Mai-Komm . . . . . . I 7335777551

vmschltsse a· Dividenden- Konto (unerhob.

Häksävxsd Dividendeni . . . . . 8110 50

schwangen » 3866 0s38,89 118 877 195 06 GZYZFZOHFUTVMM
Konto

Uebergangsposten unserer d. Jahres 1910 M. 4 500 625,18
Niederlassung-. untereinand. 154 940 85 Vortrag- aus

Aval-Debjtoren . . . . . . 7335 777 31 dem Jahr 1909 . 65 967,98 4566 593 16
lmmobilienslconto —

Bankgebände M. 5 488 699,10
sonst.1mmob. » 512 700,— 6001399 10

Mobilien-Konto . . . . . . 49 194 39

221096 718 381 M X
Gewinn- und Verlust-Konto.

Eos-. M- pk
»

Habe-m M« pk
Unkosten-Konto Gewinn-Vortrag aus 1909 . . 65967 98

a. Gehält. n. Geschäftsspes. 2229 095 24 Zi Wen-Konto (Uebekschussb;Tantiemen d.Filialdit-ek- im Kontokorrent nnd auk
- toren, d. Prokuristen n. d. Lombard-Konto) . . . . . 1714 461 55

Vorsteh. dJVeohselstuo Wechsel-Konto . . . . . . 1368081 48
sow. Gratifik.n.d. Beamt. 410 854 42 ProvisionS-Iconto . . . , , 2384 693 29

o) steuern . . . . . . . 400358 01 Effekten- n.K0nsortial-I(onto 1951028 07
Beiträge Kommendltem und Beteili-

z. Perle-Kasse uns. Instituts 64884 07 gnngS-Konto , · « · « · 148 777 20
zum Benmtenversicherungs- Konto pro Diverse slcleine
ver-ein des Deutschen Bank- Gewinne und Mjekeky « , « 82 299 57
u.Ba.nkiet-gewerbes . . . 11815 91

Abschreibung auf Immobilien 31 708 33

Gewinn-sa1do
Verteilung-
aulzerordentL Abschreibung-

auf Mobilien-Konto . . . 49193 39

Abschreibung n. unsere Be-

teilig. bei det- Hilfsaktion
Niedekdeutsche Bank . . 60000——

Zuweisung an das anbet-

okdentliche Res.-Konto . 250000—

Rückstellung füt- Mobilien--

Konto Nenban Berlin
.«

. 100000 —

61J20JoDivid. auf M. 54 000 00 s

Aktienkapital . . . . . 3510000 —

Tantiemen an Aufsichtsrat-
und Vorstand . . . . . 554 081 66

Vortrag auf nene Rechnung 48 318 llv
7715309141 7715309l14

Frankfurt a. M., den 9. März 19ll.

Dei- Voretond dei- Nitteldeutschen creditbanlt.
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ller Meister in (l.(ie(iäoiltnislrunst.
Anleitung z. spielend
leichten Erlangung e-

Kiesengedächtnisses,
nebst zahlr· höchst

interess. Beisp. und
"

einem Anllnngcx Dek

Gedhctnnlsrlese las

Was-leid start inne-

monlli las Die-ists

der lIelIselIerel von

O. llnuholckc Mit

Rilke des vorlieg. Werkes wird ein jedes
Gedächtnis nach 6—8 Std. studierens des

künstliche als bisher leisten; 100s u. mehr-

Stellige Zahlen lumnjeder nich einmaligen
Durchlesen bequem im Kopf behalten. Be-

sond. empfehlen-werf- fiir Personen, denen

es en energ. schessenskreud. fehlt. Es ist

niemand zu alt-, niemand zu jung, urn sich

d. blethode sn-uelgnen. Preis our 2 Mnrlc.

Biicherlcnr. graus- Erfolg gerantiertl

Fiekek’S Verlag-, Leipzig eq«

Zweite vermehrte Anklage.
Dr. W. Rodeck,

Geschichte der öffentlichen

sittlichlreit in Deutschland.
514 seiten m. 58 interess.1llustratjonen 10 M·

Leinwle. 11,50 M., Hamer 12 M-

».
. . Offenbart sich diese göttl. Rück-

Sichtslosigkeit u. völlig schleierlose Nackt-
heit genügend im Text, so bedauern wir nur

die Wahl des Titels, welcher d. Gesch. der
öffentl. Unsitllichlreif hätte heissen müssen,

Dies Werk enth. d. beste Satire d. gut. alten
Zeit u. zeigt d. moralischen Fortschritt geg.
frühen« (Berl. Klin. Monatsschrl
Prospekte u. Verzeichnssse über kultur- und

sitlengeschlchth Vverke gratis krimka

H. Barsdorf, Berlin W. 30,
Aschaikenburgerstn 16 l.

its

Ko

— xlie Zukunft — Ell-. 27.

Präzisionesllhken
n. stillst-technisch

Brillnntrlnge unter Angabe des
uowschts in Karat: be Herren-
uh en u fer Angabe des Gold-
gewlcnts der Geiuiuse Ell-eng
reel.e l-:ezu-squelle. Katillog

m.4(100.4bbil ..grillisu.f’ranl(0

Jonassäco.,6.m.h.ll.
BERLlN H. 351

B llc-.-llllunce-
»

.- euressx Z

Aufl

l

l

verleiht gegen Beten-

ar rückzahl en jederm.

—
reell und Schnell die

·

seit 6 Jahren besteh-
l-«1rma c. crändler . Berlin S.0. 422,
Oranieustrassc lobe-. Prov. erst bei Aus-

2ahlungs. Grösster Umsatz seit- Iehren-

Ife IMM-
Lernen sie grob und frei rede-II

Gründhche Ausbildung durch unseren tausendfach bewährten
kernltursus fiir praktische Lebenskunst, höhere Denk-,

freie Vortrags- und Redekunst.
Unsere einzig dastehende,
tiert die absolut freie und unvorbereitete Rede.

Versammlungen, im Verein oder bei geschäftlichen Anlassen reden,
ob Sie Tischreden halten oder durch längere Vorträge ihrer

«

zeugung Ausdruck geben wollen, irr-mer urscl llberall werde-I sie nach

unserer Methode gros, frei und einfinbreich reden könne-h
Erfolge ilber Lrwartenl Anerkennungen aus allen Kreisen. Prospekt gratis von

R. HÄLBECK, Berlin WEI-

»Me-

leicht faBliche Bildungsmethode garan-
Ob Sie in öffentl.

Uber-

Friedrichstralze 243.

l

Moral-w-
Man verlange Frei-liste-

«·Rii··58elsheimå
Nähmaschinen

fahrräder
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Iaiioneslbank fiits Deutschland-
Aktiva. Bilanz per Zi. Dezember 1910. Passiva.

M. ptj l M. r

Kasse . . . . . . . . . 8936 792 95i Aktien-Kapital . . . . . . 80 000000 —

sorten und Coupons . . 3329049 24 Gesetzlieher Reserve-Fonds . 11220000 —

Guthaben b.Bg-nk.u. Bankiers 17 991689 76 Reserve-Fonds 11 · . . . . 2500000 —

RVeohsel . . . . . . . . . 72575175 25» Telon—steuer Rückstellungs-
Reports und Lombards . 10’I164527 30’, Konto . . . . . . . . · 240000 —

Bigene XVertpapiere . 23 632 476 751 Beamten-Pensions- u. Unter-

lconsortial-Beteilig-ungen 32 332 491 35 stützungs-Fonds . . . . . 1319 133 10
Dauernde Beteiligungen bei Unerhobene Dividenden 10815 50

auswärtigen Banken 5929 985 30 Akzepte und Scheoks . 50062 998 59
Debitoren in laufend. Rechn. ausserdem Bürgsehekten

gedeckte M. 140 417 701,74 M. 18 402 846,16
ungedeekt. » 24 383 000.— 164 800 701 74 Kreditoren in laufender Rech-

nung- . . . . . . . . . 23730772248

IITSFJFJFFFZFZZTZJIZWM Depczsiisu-esiciek . . . . 43 865 073 og
Bankgebäude Behrenstr.68,69 5400000 —

GSWU « « · « · - · - · 8567 146 99

435 092 889 64s 435 092 889 64

Debet. Gewinn- unil Verlust-Konto per Zi. Dezember 1910. Kredit.

M. pk
.

M. pk
Verweltungskosten Gewinn -V0rtrag von 1909 . . 330 382 49

einschl. Porti, Depesohen Gewinn aus Wechsel-Konto . 2711816 26
und Stempel . . . . . . 2951044 48

» » Zinsen-Konto . 3 765 787 26
steuem . . . . . . . . . 526 463 37 l » · .Pk0visi0ns-Kto. . 3847 379 14

Abschreibung auf Mobilien . 139 722 36
l » , Effekten- u.Kon-

» · BankgebcL sortiaLKonto . . l 685 723 14
Behren- l

» »
sorten- und

str. 68J69 . 100 000 — OeuponssKonto . 63 288 87

Rückstellung auk Talen-steuer 120000 —

Gewinn-saldo. . . . . . . 8567146 95

12 404 377 16 12404377 16

B e rl in , den Bl. Dezember 1910.

direkt-on eleis Iatictialbanli Illr peitsselslaneh
Stern. schiff. Wütend-up

Berliner HypothekenhankAktiengesellschaft
Bilanz per Bl. Dezember 1910.

Aktiva. M. pl Passiv-«
·

—M.—j)l
Kassenbestand . . . . . 444107 83 Aktien-Kapitel , . 22 700000 —

Ooupons und sorten . . . 66 672 65 Gesetzliehe Reserve . 2270000 —

Eifeliten . . . . . . . . 7172 422 20 Spezial-Reserve . . 1914 500—
Wechsel . . . . . 606 948 77 Agio-Reserve . . . . 324509 55
Debitoren . . . . . . . 623 409 32 Disngio Reserve . . . . 250010 —

Anlage im Hypoth.-Gcsohiiit . 228 566 675 92 Provisions-Reserve . 250000 —-

KoininuneLDnrlehen . . . 14268 505 39 TalonsteuersReserve . . . 70000—
Rücksiiindige Hypoth.-Zinsen 52 765 14 Pfandbriel-Uinlauk. . . 204 813 780 —-

Am l..Jenua-r1911iälligeklypo- Kommuna1-0bliga,tionen 11 162 700 —

thekenzinsen pro 1910 (a.b- Gekllnd. u· verloste Piandbr.-. 14326 58
zugl. der bereits eingegangJ 1 246 051 08 Amortisationsk. i. Hypotheken 160 554 82

Am 1..Januarl9ll fällig-e Kom- Amortisationskonds k·Kommu.
munal - Darlehnszinsen pro ne.1-Darlehen . . . . 154 302 05
1910 (abziiglich der bereits Kreditoren . . . . . . . , 1063 760 63
eingegangenen) . . . . . 160 944 20 Noch zu zahl. Hypoth.-Valuts, 4242 702 33

Bankgsebiiucle Behrenstr· 33 — Noch zu zahlende IconimuneL
Grundsohuld M. 1- 00000 949 490 — Darlehns-Va.luta .

. . l 470 74li 78
Bankgebände Taiibenstr. 22 vorausbezahlte llypolli.-Zine. 53 596 76

unbelastet . . . . . . 459 484 90 Pfandbriefs und lcominunels
0blig.-coupons . . . . . 1807 689 54
Rückstandige Divid.-Scheine 2351O 20

—

Reingewinn . . . . . . . 1869 798 21

254 616 480 40 354 vie 480 D
Die Auszalilung der auf Eilng festgesetzten Dividende für 1910 auf die Aktien

Le. A und B erfolgt geizen Einreichung des Dividendensishejnes No. 9 mit lll 65.— von
heute ab an iinserer Knsiie in Berlin, Taubenstr. 22, und an den früher bekannt gemachten
Zahlstellen.

Der Gesehästsberieht für 1910 kann kostenlos von uns selbst oder durch unsere
Pfandhrielverkauksstellen bezogen werden.

Berlin , den 13. März 1911.

Berliner HypothekenbankAktiengesellschaft
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DeutscheHypothekenbankjn Mejnjngeli
Auf Grund des im Deutschen Reichs-Anzeiger vorn 25. März d.

veröffentlichten Prospekts sind

Il. 25 000 000 40X0ige frühestens zum

I- April 192l tsciclczahlbatse Pkaadbbssiefe

(Em. Is) mit Januar-Juli-Zinsen
zum Börsenhandel in Berlin und Frankfurt a. M. zugelassen worden.

Diese Pfandbriefe werden am 3. April d. J. an den Börsen in
Berlin und Frankfurt a. Main in den Verkehr gebracht werden. Die

Zulassung an den Börsen in Dresden, Leipzig und München ist be-

antragt.
Voranmeltlungen werden zum Kurs von 100,100X0bis zum sonn-

abentl, tlen l. April.tl.l. einsehl., uncl zwar an unseren hassen in Mei-

ningen uncl Berlin bIs abean 6 Uhr, bei unseren sämtlichen Pfandbriei-
Verkaulsstellen während der üblichen Gesehältsslunden entgegengenommen.

Prospektexemplare werden auf Wunsch von uns und unserer

Filiale Berlin portofrei übersandt.

Meiningen, den 25. März 1911.

Deutsche HypothekenbanlL
Kirchen Paulsen. Hartmann.

siegfkjed Fal, Bankgeschäft
Düsseldork, Bahnstrasse 43. —

Fernsprecber 2005, 2006, 2008, 2009 und 2015.

TelegrammsAtlresse: Effektenbanlc Düsselelori.

An- und verlian von Kohlen-, Kali- und Erz-Werten.

Spezies-Abteilung fiits Alrtiea ohne Börse-meis-

Auskünfte auf Wunsch bereitwilligst

verlangen sie meine Preis.
liste über

Summlsstrümpfe und Gesundheitspklege
usw. Statis. Phil. Klimper,kranl(iurt III-IS-

Prolessoren und Eerzle

verwenden und empfehlen
nur unsere patentierte

lslygieniselse
Erfindung.

Verlangen Sie grutls Prosnehtl

chemische fobrlk

,,lls.ssoviu«, Wiesbuden JO-
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H E R 0 l N etc. Entwöhnung
mildester Art absolut zwan -

loo. Nur 20 Gäste. sagt-ims-
lIr. l-·. il. stilles- Selsloss Ilselnlsllolh Bose-barg a. illi-

Vornehm. sanatorium fllr Entwöhn.-

Kuren, Nervöse u. schlaflose. Pro-

spekt frei. Zwanglos Entwöhnen v

e sei-borgt Privatier an welle-
e Leute, BA» liatenrückzahlung

3 Jahre, Kramer. Postlag. Berlin 47. . Pk
t. . et s sit-, Pklmd aller
höh. Lehka n, in clie höhere

t Mäuchensc . Stutlleaqastnll,

liefert ruolcsschen aller Art die
Loh-oh u «amsp"soml""·

Buchdruckerei Rudolf Benger s künstl-
Niincheberg (Mark) Es

·

Jota-J ,Mtuetschunedk..

sp eziali tä t: Werke, Zeitschriften und « AMICI Kol- oklum durch die

Broscliiiren, Massenauklagen. s( I - III-stet- Is - Iclsllsi

Busen-ou- u s e i n
II « sporen. Zleoli alsllslltakheltot.

. .
G irkolge. Dan ksc

«

AnsichtssenC
F I II a II : I e I I c o ulzwang- — Kl

"

eilznhlungem

commerkselle s nuessöz klar-htle Potsllam
lnclustrselle M Paul-cl- 22. M

Aufträgefiirllänesnarlq -;h«

vermittelt nronintund
s Wangen Englaaa

als Vertreter fiir

grössere Unter-

es rechtsgiltg., in

Prosp. fis-; verschl. 50 Pfg.
stock sc Zo» konsolh S. Z- Queenstr. 90X91.

nensnungen-
.

Iem fiel-Ist stel-
«

l.llsmu?:en.llovenhagen.
Il. llwnegukle letåflamliklianqgut.ltl1aiteainlaclifokm.

Feinste Bank- u.Handels-Refetenzen Vol-lag Hil- Liwkatuk’ kunst und Musik-
.

—

—

·

4 ffLeipzig-

lDie echte original - Browning - Pistole
IIircl von keiner lllaelialinusng erreichtl

Auf Wunsch
f·

Als Pollzels u-

Armeeplstole

clntefiilsrtl

Bisher iiber

zur Angst-III
"

- Z —s»»»»Rück

ohne Kauf-Iang, fes-klass-

oline iecle Anzahlang.
«-

Nur die echte Browning-Pistole vereinigt in sich die vorziige einer idealen

Taschenwnsse, wie kleinstes Fveshentaschenformat, 7 sohuss, Icaliber 6,35
mm, geringes Gewicht 350 g, einsamer-, nie versagt-oder Mechanismus, grosse
Durchsclilagskraft, hohe Anlangsgeschwindigkeit, bequeme
Handhabung und absolute sicherheit durch doppelte s nmechan. sicherung. III-cis I· 42,50, Monatszahlung I

Dies. Pistole grösser (kein Taschenk.), Kal. 7,65, kost. M. 50 —, Monatsz h1.4.——.

Preisl llh Walten all. Art, Doppelllinlen, Urillinge, Pirsolilsllolisen etc. gest. u. ir-

liensoltltslaiwksalqlasYoiaxläalgksprismgHiaotlg
Smaligse Vergrösserung, ’ma ige ergrösserung,

Preis M. ls7,50 mit thui und
Mb

Preis M. Mill- mit Bbui

undMbRiemen Monatszahlung Riemen. Monatszahlung

I- Beitle Gläser s Tage zur Ansicht und Auswahl.

Kölslek c- co., äcääääikFäll-
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dAecht Biere
- libetisllerhält-lichoberen erhält-ich

vxltdsell

Diiitische Anstalt
mit neuerbautem

hcktllchc
DISC.

100 Bette-n, Zentralheizg.,elel1tt. Licht-. Pahrstuhl
stets geollnet. Besuch aus den besten Kreisen-

Ballensteclt-l3arz
s a n a t o s- i u In

flic- Herzlelden, Adeknveklcellcung, Veto-quggs- ums Nie-seg.

irrenlclieltem stucalclckcm Pettsuchh Zucker-ruhn lcstskkhe,
Rheutns. Asthmup Nervöse und Etholungsbedükitlgr.

Kutsmsttehssszgs
höchster Vollendung und Vollständigkeit Nähekes durch Prospekte.

ktlt slls physikalischen
Heilmethoden in

herrliche-
list-Im

xkddcllbckg F- Co., Bankgesehäkt.
Beklltl NW. 7- chsklottctlsth 42 Telephon Amt l, No. 1408, 9925, 2940.

TelegkammsAdresse: Kronenbnnli-Berlin bezw. Berlin-Börse

Beim-gnug alles- hanlegeschäktliclsen Transalttioneas
ipeslslsvtellsuq tut den Hu. sgs uns-us w- ann-. seht-intelle-

Ise ohne-thue- cek Null-. Kohlen-. Su- I-« vollsten-me. molk
Mittels ohne time-sollt

Is- Ist lleksssl von Sile-les per Neue. Ist Im st« ist ptlmlr.

Die besten photographi-
schen Apparate, Zeiss-euchauch Uhren und Goluwsren

llekokn kecen kleine monstllclie

Teilzahlungen
lonsss « Co»Berlin li. Ist —

Belle-Alll-mcesti-.Z — Gegk.1ud9.
Jähklverssindilherllöooollhken

Hundes-treue Kunde-L viele
leusendkneklcenmlcstaL

miluhertooOAhhild
· «

erst-is u. kktnho

Bade- und Luft- Kurokt

,,Zacllental«
Tel. 27. (camphausen) Tel. 27.

Bahnlinim Wukmbkunn - sehreiberhsu.

PclclsllcllgllllIllsscllscllllsc
shnststion)

sauste-sum

Erholung-desto
flötel

Nach sllen Errungenschaften dei- Neu-

zeit eingerichtet-» Waldkeiehe, wind·

geschützt-e, nebelkteie Fällen«-ge- Zen-

trele der schönsten Ausllilge.

FULL:Artekiesclekosis.
lm Erholung-hellst- und Hötel Zimmer

mit Frühstück inkL elektrische Beleucht.

v· M. 4.-— tikllch un, mit voll. Pension

v. M. 7,— In. lm sonsteklutn (Physilc.—
Diät.l.«ui·t.l)., alle electr. Anwend» Innekes,
neurasth., Reeonvsl.-Zuständ·) v. M. 8,—.

«
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PRUTUSWASEN
in der ganzen Welt bewährt

TYPEN 1910:

Vierzylinden sechszylinden
oxn Ps. 8-18 ps. 10-22 ps. 18x38 ps. 27x56 ps.

12x20 ps. 18x38 ps.

ÄutomobilwokkNonnemlamm
bei Berlin.

siemenssschuckertwerke G. m. b. H.

Bweazzx a« alle-« bade-»widan Plätze-z cis-»-Welt

III-MAY
Zwischen Wasser n. Wald äusserst

gesund gelegen. — Bereitet tiir alle

sehnIUassen, das Bittngen-.
Primaner-, Abiturienten - Exanten
vor. — Kleine Klassen. Gründ-

1ieher, individueller, eklektischet

Unterricht Darum sehneUes Er-

reichen des Zieles. — strenge Ant-
sicht. —- Gute Pension. —

Körper-
pktegc nntet ärstllehet Leitung

Waren sxn
. Yamnüritzsee

Für Juletate verantwortlich: Miredcbeiner. Druck von Paß « Garleb G. m b. s. Berlin W. 57.


